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gewidmet. 


Zu ſchrüft. 


Vernahmſt Du gern, was ich in heitern Stunden, 
Hold angeregt von Dir, beſchämt gewagt, 

So hör' auch jetzt, was ich für Dich erfunden, 
Und frohe Einkehr ſey ihm nicht verſagt; 

Aus Dir hat ſich Aretens Bild entwunden, 
Staſulas Kraft hat mir in Dir getagt; 

Drum weiht ſich Dir dies flüchtige Gebilde, 
Das Deine Stärke malt und Deine Milde 
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Vorwort. 


Unter allen Hauptleuten des oͤſtlichen 
5 Griechenlands, deren Leben im fortdau⸗ 
ernden Kampf gegen die tuͤrkiſche 2 1 
nei dahin ſchwand „hat keiner einen rei⸗ 
Ren und glaͤnzendern Nachruhm hinter⸗ 


laſſen, als der Lvadier Andrikos, von 


Be 
feinen Landsleuten, feiner rieſenhaften Ge⸗ 
ſtalt wegen, gewöhnlich Andruzzos ge⸗ 
nannt. Ganz Hellas kennt dieſen Hel— 
den aus einer Zeit, da Griechenland 
das Bewußtſeyn ſeiner Kraft noch nicht 
erlangt hatte; uͤberall verbreitete Geſaͤnge 
feiern ihn und ſein Geſchlecht, und wer 
auch von ſeinen glaͤnzenden Thaten, von 
ſeinen Siegen, ſeinem Untergang nichts 
wiſſen ſollte, der kennt ihn doch als 
den Vater des Helden Odyſſeus, der, 
nachdem er ſein Vaterland mehr als ein— 


mal gerettet, zum undankbaren Sohn an 


— 


we V ae 
ihm geworden iſt. Dieſer außerordent⸗ 
liche Mann iſt einer von den Charak⸗ 
teren, in denen die Heldengroͤße ſich auf 
das innigſte mit allen echtmenſchlichen 
Anlagen und Neigungen, mit allem in 
unſerer Natur gegruͤndeten Lieben und 
Haſſen verſchmilzt, deren erſchuͤtternde 
Seelenſtaͤrke und Zeſtigket ſic ki ruͤh⸗ 
render Weiche und Milde des Gemuͤths 
vereint, * in denen die Kindesnatur 
des reinen Menſchen beſtaͤndig mit der 
erhabenen Groͤße des Helden Hand in 
Hand einherſchreitet. Und dies iſt es, | 


— 
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was fein Leben zu einem zwiefach anzie⸗ 
henden hiſtoriſchen Stoff macht. Was 
er Großes geleiſtet hat, das lebt bis auf 
dieſen Tag Hi den heldenmuͤthigen Kam: 
pfen feines Geſchlechts und feiner Lands⸗ 
leute fort, und wenn es ſich gleich dem 
Blick An Geſchichte entzog, der wohl 
immer nur ſelten die Oberfläche der 
Sachen zu durchdringen pflegt, ſo iſt es 
darum unſerer lebhaften Theilnahme nicht 
minder werth, und verdient nicht wer 
niger gekannt und aufbewahrt zu wer⸗ 


den, als die reichen Gaben dieſer außer- 
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ordentlichen Natur, die Zuͤge dieſes ho⸗ 
| hen Geiſtes, unſere Bewunderung in 
Anſpruch zu nehmen geſchickt ſind. ar h 

Das Leben dieſes Mannes iſt es, 
was ſich in dieſe Blaͤtter niedergelegt 
findet. Es hat keiner Fictionen bedurft, 
um ihm den Anſtrich eines romantiſchen 
Gemaͤldes zu geben. Jemehr wir von 
dem wirklichen Verlauf dieſes Hel⸗ 
denlebens wuͤßten, jemehr a N 
Material hätte ſich dem Verfaſſer dar⸗ 
geboten; denn Andrutzos leben gleicht 
durchweg der fhönften Fiction. Allein 
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die Nachrichten ſind nur Bruchſtückweiſe 
und unzuſammenhaͤngend auf uns ‚ge- 
kommen. Zahlreiche Lücken blieben aus⸗ 
zufuͤllen; manches Dunkle zu erhellen, 
und dem Unwahrſcheinlichen der Ge⸗ 
| ſchichte durch Entwickelungen und Er⸗ 
laͤuterungen nachzuhelfen. Außerdem war 
der weite Rahm dieſes Gemaͤldes ges 
eignet, bezeichnende Scenen aus dem 
Nn ae Leben des griechiſchen 
Klephten, die zur Beleuchtung eines ſo 
ſonderbaren Verhaͤltniſſes 5 das ſeine 


iſt dienen konnten, aufzunehmen, und 
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der Berfaffer macht auf das Verdienſt 
Anſpruch, ſolche Gelegenheiten nicht un⸗ 
genutzt gelaſſen zu haben, um in einem 
lebensvollen Gemaͤlde, das in | feinen 
Grundelementen ſich beftändig mit der 
Wahrheit und dem Geſchichtlichen ver— 
knuͤpft, ein anſchauliches Bild von der 
ebensweiſe und den Verhaͤltniſſen des 
griechiſchen Klephten zu geben. Der 
ganze Gang des griechiſchen Freiheits— 
kampfes erhaͤlt dadurch erſt fein Ver⸗ 
ſtändniß und feine hiſtoriſche Begrün⸗ 


dung, und was ſonſt darin unerklaͤrlich 


U et 
und widerſprechend erſcheint, wird klar 
und einleuchtend, wenn man dies Ver⸗ 
baleniß in ſeiner ganzen Eigenthuͤmlich⸗ 
keit erfaßt. 

Durch dieſe Scenen hat er auf eine 
entſprechende Weiſe Bruchſtücke aus al⸗ 
len Theilen der griechiſchen Volkspoeſie, 
| theils geradezu uͤberſetzt, theils uͤberar⸗ 
beitet und nachgeahmt, ausgeſtreut, ſo 
daß ſie zu Beſtandtheilen der Erzaͤhlung 
ſelbſt werden, und 10 die angenehmſte 
Art dem Leſer die Grundzuͤge der geſam⸗ 


melten Volkspoeſie des neuen Hellas 
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vorführen. — Mögen nun dieſe Blaͤt⸗ 
ter als ein Beitrag zur Geſchichte des 
griechiſchen Volkskampfes angeſehn und 
gewuͤrdigt werden, oder mag der Theil 
in ihnen gefallen, der dem Verfaſſer 
angehoͤrt: immer wird einer ſeiner lieb— 
ſten Wuͤnſche erfuͤllt ſeyn, wenn feine 
Arbeit den Erfolg hat, die Lpelnahm 
des deutſchen Volks an dem großen 
Heldenſpiel, das ſich vor ER Augen 
entwickelt, rege zu erhalten — ein Ziel, 
auf das feit geraumer Zeit all fein Stre⸗ 


ben gerichtet iſt, und dem er mit fro⸗ 


a zu ar 
hem Muth und treuer Liebe ausdauernd 
5 Zeit und Arbeit gewidmet hat. — 
Im September 1826. 


Der Verfaſſer. 


An druz z os 
der 
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Erſtes Bändchen. 
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Erſtes Kapitel. 


dein „eine Grenze hat Tyrannenmacht; 
Wenn der Gedrängte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird die Laſt, greift er 
Hinauf getroſten Muthes in den Himmel 
Und holt herunter ſeine ew'gen Rechte 
Die droben hangen unveräußerlich. 


’ Seit mehr als hundert Jahren vererbte 

ſich die Hauptmannſchaft der Armatolis in 

der Provinz Livadien auf das jedesmalige 

Oberhaupt der Familie Andrikos, welche in 

Daulia, unfern der Stadt Livadia, mit be⸗ 

deutenden Guͤtern anſaͤßig war. So lange 
| 1* 
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die Erinnerungen der Familie zuruͤck gingen, 
war kein andrer Pallicarichef in ihrem Be— 
zirk zu Macht und Anſehn gelangt, als ein 
Andrikos, und ſeit eben ſo langer Zeit war 
keine Gewaltthat, keine Pluͤnderung unge— 
rächt, kein Raub in ihrer Capetanſchaft un— 
geſtraft geblieben. Treu und puͤnktlich in 
der Erfüllung ihrer Berufspflichten, aber 
eben fo eiferſuͤchtig auf den ganzen Umfanz 
ihrer Rechte, als empfindlich bei der gering— 
ſten Verletzung derſelben, war das gute Ver— 
nehmen zwifchen den Armatolis unter dem 
Oberbefehl der Andrikos und den türfifchen 
Behoͤrden nie dauernd geſtoͤrt worden. Erſt 
als um die Mitte des 18. Jahrhunderts die 
Pforte ihrer bis dahin beobachteten Politik 
untreu ward, und zum erſtenmal aus den 
Corps der Albaneſer Paſchas in die griechi— 
ſchen Provinzen ſandte; als ſo der zwiſchen 
den griechiſchen und Albaneſer-Staͤmmen 
beſtehende Nationalhaß zum erſtenmal in 
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diejenige feindliche Beruͤhrung trat, in die 
zwei bewaffnete Autoritaͤten ſo leicht gera— 
then; als mit einem Wort das Streben 
der Pforte und ihrer Delegirten ſichtbar ward, 
den mit den griechiſchen Provinzen beftehen- 
den Staatsvertrag zu brechen, und den letz⸗ 
ten Damm, hinter den ſich das Andenken 
ihrer ehemaligen Unabhängigkeit geflüchtet 
hatte, die Armatolis, durch Autoritaͤten 
zu verdraͤngen, die von ihr geſchaffen und 
von ihr allein abhaͤngig waren; da ſahen 
ſich auch die Andrikos nach und nach in 
ihren Rechten beſchraͤnkt und in ihrem An 
ſehn untergraben. Die Miliz, welche der 
neue Paſcha Courd mit ſich führte, trat 
immer entſchiedener da handelnd ein, wo, 
dem uralten Herkommen nach, die Wirk⸗ 
ſamkeit der griechiſchen Armatolis begann; 
— immer mehr ſahen ſich dieſe aus den 
leicht zugänglichen Gegenden ihrer Capi⸗ 
tänfchaft verdrängt, und in immer klei⸗ 


nere Kreiſe gewaltſam eingeengt. Der alte 
Andrikos, ein Greis an Jahren, wenn 
ſchon an Muth ein Juͤngling, und durch 
ſein Herz ein Held, wich vor der tuͤrkiſchen 
Anmaaßung immer hoͤher und hoͤher in das 
Gebirge des Helikon ) zuruͤck; bis er end⸗ 
lich auf die unzugaͤnglichſten Bergſpitzen deſ— 
ſelben beſchraͤnkt, und voͤllig getrennt von 
ſeiner, noch immer in Daulia wohnenden, 
Familie — auf ein Terrain eingezwaͤngt, 
das weder ihn noch ſeine Pallikaris zu er— 
naͤhren vermochte — ſich genoͤthigt ſah, von 
den umherliegenden Diſtrikten mit Gewalt 
zu erheben, was er zu ſeinem Unterhalt be⸗ 
durfte. Von nun an ſahen die türkiſchen 
Behoͤrden in ihm einen Rebellen — einen 
Raͤuber — ſene Frau mußte mit ihrem 


*) Türkiſch Cirpni, ein Theil des Japura⸗Ge⸗ 
birges, des alten Parnaſſes, mit dem Pin⸗ 
dus ⸗Gebirge 5 gend, und Fe 
len auch wohl Onta ı genannt. 
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zwölfjaͤhrigen Sohn Andrutzos und einer noch 
juͤngerern Tochter, Staſula, ihren Wohnort 
verlaſſen, von dem als Geißel entfuͤhrt zu 
werden ſie fuͤrchteten; ihre Guͤter wurden 
ein Raub der Tuͤrken, und ſie hatte ſich 
gluͤcklich zu preiſen, als ſie ihrem Gatten 
den einzigen geretteten Schatz, ihre Kinder in 
Klephtochorion uͤbergeben konnte. Von nun 
an ſah der greiſe Andrikos ſich aus der eh— 
renvollen und eintraͤglichen Stelle eines Ar⸗ 
matoli⸗Haͤuptlings, in die ruhmloſe und 
muͤhevolle Lage eines Klephtenchefs verſetzt, 
deſſen ganzes Leben ein ruhe- und erholungs⸗ 
loſer Kampf, gegen den uͤbermaͤchtigen Feind, 
gegen mitleidsloſe Elemente, gegen Hunger 
und Entbehrung, gegen Schmach und die 
Aus ſicht auf einen fernen martervollen Tod 
war. a 22170 
Doch nicht Andrikos allein befand ſich in 
dieſem Fall. Die Chefs der ſiebzehn Arma⸗ 
toliks, in die Griechenland zerfiel, hatten 
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zu dieſer Zeit alle denſelben Angriff zu be⸗ 
ſtehen, und erlagen entweder, oder wichen, 
wie Andrikos, vor der Uebermacht und dem 
Treubruch der Pforte zuruͤck. Ein offenba⸗ 
rer Treubruch aber, ein gewaltſamer und 
Ffrevelhafter Umſturz des beſtehenden Staats— 
vertrags war es, deſſen dieſe ſich gegen ſie 
ſchuldig machte. 

Seit der Unterjochung der Ebnen und 
Kuͤſtenlaͤnder Theſſaliens, Epirus, Macedo⸗ 
niens und L. diens nämlich, hatten die 
Gebirgslandſo e den türtiſchen Heeren in 
ihrem Helden ua einen unbeſiegbaren Wi⸗ 
derſtand entgegengeſetzt. Die Pforte ſah ſich 
nach langen, fruchtloſen Kaͤmpfen endlich 
genoͤthigt, mit den Unbeſiegbaren Frieden zu 
ſchließen. Ein Unterwerfungsvertrag war auf 
folgende Grundbedingungen zu Stande ge— 
kommen: Man uͤberließ es den Unbeſiegten, 
ſich ſelbſt zu regieren „unter der Bedingung, E 
daß fie den Paſchas Tribut entrichten und 
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i ihren Aufgeboten Folge leiſteten. Das Recht 


die Waffen zu tragen, die Handhabung der 


Polizeigewalt, die Unterdruͤckung des Stra⸗ 
ßenraubs, der Pluͤnderungen ward ihnen uͤber⸗ 
laſſen, und ihren Corps durch die Pforte 
eine beſtimmte Verfaſſung mitgetheilt. Je⸗ 
dem der ſiebzehn freien Diſtrikte ward ein 
Hauptmann vorgeſetzt, deſſen Wuͤrde in der 
Familie des erſten Beſitzers erblich war, und 
der mit feiner Mannſchaft, Pallikaris ) ge⸗ 
nannt, den Aufforderungen des Paſchas oder 
deſſen Delegirten gehorchte, in ſoweit dieſe 
die Ausuͤbung der Polizeigewalt betrafen. 
Der alte Nahme der Klephten, wie man 
die Unabhaͤngigen bis dahin genannt hatte, 
verſchwand allmaͤlig, und man nannte dieſe, 
nun voͤllig rechtlich daſtehenden, bewaffneten 
Corps, Armatolis, und ihren Chef den 
Ca petan; eben fo hieß fein Gerichtsbezirk 


) Junge rüſtige Leute. 
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ſein Portat oder Capet a nat; er 
ſelbſt waͤhlte ſeine Adjudanten, Schreiber 
zugleich und Lieutenant, den man den Pro: 
topallikari“) nannte. Lange hatte dies In: 
ſtitut unangefochten beſtanden; ein beftimm: 
ter Kreis von Rechten und Befugniſſen hatte 
ſich durch das Herkommen fuͤr die Haupt⸗ 
mannſchaft gebildet; dieſe vererbte vom Va⸗ 
ter auf den Sohn, und ward gewoͤhnlich 
mit einem Degen, einem heiligen Familien⸗ 
ſtuͤck, von dem Sterbenden auf feinen Nach: 
folger uͤbertragen — da trat die ſchon be— 
zeichnete Veränderung in der Politik der ho— 
hen Pforte ein; man glaubte den Griechen 
mißtrauen zu muͤſſen; man beſchloß, die 
hie und da ſo einflußreichen und maͤchtigen 
Capitaͤnſchaften in ihren Attributen zu be⸗ 
ſchraͤnken; man hatte verdiente Chefs der 
Albaneſer⸗Corps zu belohnen, und zum er⸗ 
ſtenmal wurden vier Paſchas zugleich, die 


x) Dber: Pallikar. 
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Albaneſer und, was mehr w ar, perſoͤnliche 
und glühende Feinde der Armatolis waren, 
nach Griechenland als Statthalter geſandt. 
Zugleich ſchuf man eine neue Wuͤrde fuͤr einen 
derſelben, die des Dervendgi-baſchi oder Ober: 
aufſehers der Straßen, und gab ihm in dieſer 
Eigenſchaft eine Miliz aus Albaneſern befte: 
hend bei, welche von Haufe aus keine andre 
Abſicht hatte, als die verhaßten Armatolis aus 
dem rechtlichen Beſitz ihrer Autorität zu ver: 
draͤngen. Von jetzt an begannen, zugleich 
von allen Seiten, die feindlichen Schritte 
gegen die Armatolis. Man fing damit an, 
fie zur Unterwerfung unter die neuen Pa— 
ſchas aufzufordern; wer ſich damit ſaͤumig 
bewies — und die meiſten Hauptleute wa⸗ 
ren in dieſem Fall — ward ſofort ſeiner 
Wuͤrde entſetzt, verfolgt, mit Gewalt aus 
den zugaͤnglichen Theilen ſeines Gebiets ver⸗ 
draͤngt und gezwungen, auf den Bergen und 
in den unzugänglichen Schluchten Zuflucht 
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gegen einen treubruͤchigen Feind zu ſuchen. 
Sofort hießen dieſe ſo beſchraͤnkten Haupt⸗ 
leute und ihre Mannſchaft den Tuͤrken wie⸗ 
derum Raͤuber, oder ſie nahmen auch 
wohl ſelbſt den alten Ehrennamen, der 
Klephten, wieder an. Hie und da behaup— 
tete ſich wohl noch ein beſonders maͤchtiger 
Häuptling im Beſitz feiner Autorität; doch 
dieſer theilweiſe Widerſtand waͤhrte nur ſo 
lange, bis die Paſchas, in immer fortſchrei— 
tender Ausbildung ihres Syſtems, einen Ca— 
petan nach dem andern aus der Ebene ver— 
draͤngten und, zum Erſatz dafuͤr, ſich alle 
Gebirge und Schluchten mit Todfeinden zu— 
gleich und heldenmuͤthigern Vertheidigern des 
letzten Reſtes griechiſcher Freiheit bevoͤlker— 
ten. — Doch die völlige Ausbildung dieſes 
treuloſen Plans faͤllt in eine Zeit, die neuer 
iſt, als unſre Geſchichte, und war dem fin— 
ſtern und mitleidloſen Geiſte Ali-Paſchas von 
Tebelen vorbehalten; freilich mit der Beſchraͤn⸗ 
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kung, daß, als ſein Werk vollendet ſchien, 
urplötzlich der ganze Bau zuſammenſtuͤrzte, 
und unter ſeinen Truͤmmern nicht allein 
ihn, ſondern die hohe Pforte ſelbſt, zu be 
graben drohte. — 


Der alte Andrikos war nun wieder, und 
zwar in dem Diſtrikt ſeines Gebirges, den 
man Klephtochorion nannte, mit feiner 
Familie vereint. Wie ſchien er alle Laſten, 
die auf feiner ſchwerbedraͤngten Bruſt ruh— 
ten, nun ſo leicht zu tragen; wie duͤnkten 
alle Verluſte ihm um fo leichter zu verſchmer— 
zen, ſeitdem er wiederum ſeine zitternden 
Haͤnde um feiner Staſula Nacken ſchlingen, 
ſeitdem er ſeinen Sohn wieder gegen ſeine 
wallende Bruſt drücken konnte! — Der junge 
Andrutzos war die Freude ſeines greiſen 
Vaters. Aber wie haͤtte ein Vater wie 
dieſer ſich auch nicht eines Sohnes, wie 


dieſer war, erfreuen ſollen. Hochgebaut, 
und mit faſt wunderbarer Staͤrke begabt, 
von hinreißenden Zügen, in denen der Fünf: 
tige Held fich eben fo beſtimmt ausſprach, 
als die Milde feined Gemuͤths und die Em: 
pfaͤnglichkeit ſeines Herzens darin entſchieden 
hervortrat, von keckem Gang und einer Bil— 
dung, die ihn in allen koͤrperlichen Geſchick⸗ 
lichkeiten ein entſchiedenes Uebergewicht uͤber 
alle Knaben ſeines Alters gab; ſein langes 
braunes Haar in freien Locken um den vollen 
Nacken wallend — wie haͤtte eines Vaters 
Blick ohne Luſt auf ihm ruhen koͤnnen? — 
Mer aber that es dem zwoͤlfjaͤhrigen Knaben 
gleich im Sprung, im Lauf, in der Kunſt 
des Schwimmens, in dem Gebrauch des 
Schießgewehrs? — Es gab im Dorf ein 
Spiel, das fuͤr ihn allein erſonnen, dem er 
allein gewachſen war, und dem Greiſe und 
Maͤnner mit Luſt und Neid zuzuſehen pfleg⸗ 
ten, wenn Andrutzos ſich ihm unterzog. 
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Seine Aufgabe war, zehn Verfolgern zu⸗ 
gleich zu entgehen und, endlich von ihnen 
gedraͤngt, uͤber zwei neben einander ſtehende 
Karren, die hoch mit Dornen angefuͤllt wa- 
ren, den Sprung zu wagen. Nie mißlang 
dem Knaben das Wagſtuͤck, das keiner 
ſeiner Spielgenoſſen nach ihm zu unter⸗ 
nehmen vermochte. Seine uͤberwiegende 
Staͤrke, ſeine unuͤbertroffene Geſchicklichkeit 
in allen koͤrperlichen Uebungen machte ihn 
zum Anfuͤhrer in allen Spielen. Theilten 
fi) die Knaben des Dorfs zu ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Spielen in zwei Haufen, die den 
Namen der Albaneſer und der Klephten tru⸗ 
gen, ſo war Andrutzos ſicher, mit einer 
Stimme zum Anfuͤhrer der Klephtenſchaar 
gewaͤhlt zu werden, und ſeiner Parthei den 
Sieg zu gewinnen. Hier war es denn, wo 
ſich zugleich die Entſchiedenheit ſeines Cha— 
rakters, ſeine Milde, ſeine Feſtigkeit, ſeine 
Ausdauer, ſeine Verachtung der Gefahr, 


— 
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und alle die Zuͤge zeigten, die ihn dereinſt 
groß machen ſollten. Vor allem aber brach 
ſchon hier jener gluͤhende Haß gegen die Un: 
terdruͤcker feines ſchoͤnen Vaterlandes hervor, 
der fein ganzes Leben in Anſpruch nahm, 
und jener Entſchluß, lieber das Schwerſte 
aller Looſe zu tragen, als etwa in dieſem 
Haſſe auch nur um ein geringes nachzulaſ— 
ſen. Eines Tags unter andern erlag die 
Parthei, deren Anfuͤhrer er war, der Ueber— 
macht der Albaneſer — die Klephten wur— 
den geworfen; Andrutzos ſtuͤrzte zu Boden, 
und dem Spielgebrauch gemäß, galt er nun 
fuͤr todt, und durfte nicht wieder aufſtehen. 
Sogleich rief er den Seinigen, verwirrt und 
außer ſich vor Schmerz und zornentflammt 
gegen ſich ſelbſt, zu: „Bruͤder, nehmt mir 
den Kopf — damit die Heiden ihn nicht ge 
winnen; damit unſre Feinde ihn nicht ſehen, 
um ſich daran zu weiden — meine Mutter 
ihn nicht erblicke und vor Gram vergehe.“ 
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Solche Zuͤge, die immer wiederkehrten, 
überzeugten den gluͤcklichen Vater, er erziehe 
einen Helden in ſeinem Sohn. Die tiefen 
und nicht minder entſcheidenden Zuͤge echter 
Menſchlichkeit, frommen Mitleids, die Faͤ— 
higkeit ſich zum Opfer zu bringen, fuͤr das 
was ſein Herz mit Liebe umfaßte — ſeine 
Mutter, ſeine Schweſter, ſeinen Freund 
— entgingen dem rauhen Vater zwar; deſto 
mehr aber entzuͤckten ſie die Mutter, von 
der er ſie ererbt hatte, und die ihn um ih— 
retwillen fuͤr ihren geliebten Sohn erkannte. 
Chaido, die Mutter unſres Helden, war die 
Schweſter Dimos, des Protopallicaris und 
vertrauten Freundes ihres Gatten. Sie war 
im Hauſe deſſelben erwachſen, und hatte in 
fruͤher Jugend dem alternden Helden ihre 
Hand gereicht, ſeitdem theilte ſie ihr Herz 
voll Liebe zwiſchen ihm und ihren Kindern. 
Im ganzen Bezirk von Daulia machte ihr 


keine Frau den Ruhm ſtreitig, die erſte My⸗ 
b 1 * 
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riologen⸗Saͤngerin zu ſeyn, und wo ſie ir— 
gend oͤffentlich erſchien, am Panegiri oder 
in der Kirche zu Daulia, ließ ihr jede andre 
Frau, mehr dieſes Ruhmes wegen als weil 
ſie die Gattin des Capetans war, gern den 
Vortritt, oder ergab ſich in ihre Anordnun— 
gen des Tanzes. Von ihrer Tochter, der 
reizenden Staſula, war noch nichts bekannt, 
als daß ſie die ſchoͤnſten blonden Locken un⸗ 
ter allen Maͤdchen ihres Alters in Daulia 
habe, und daß ſelbſt der ſonſt unbeugſame 
und ungern gehorchende Bruder ihr keine 
Bitte abzuſchlagen vermoͤge und ihren — zu: 
weilen eigenwilligen und nicht leicht zu befrie⸗ 
digenden — Forderungen immer unbedingt 
Folge leiſte. Als die kleine Staſula ſich einſt 
in einer Olivenpflanzung, wo ſie ohne Auf— 
ſicht geblieben war, verirrt hatte, und erſt nach 
zwei ſchmerzenvollen Tagen wieder gefun— 
den ward, hatte man ihn raſtlos Waͤlder 
und Felder nach feiner Schweſter durch: 
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ſtreifen geſehen; ſo lange ſie vermißt wur⸗ 
de, aß er weder einen Biſſen, noch trank, 
noch ruhte er. Er war es auch, der die 
erſte Spur der Verlornen aufgefunden, 
und man hatte bemerkt, daß ſeine Liebe zu 
dem ſechsjaͤhrigen Kinde dadurch ha ver: 
mehrt zu ſeyn ſchien. 

Verſchlagen nun von dem Felde, wo 
ihre erſten Jahre dahin geſchwunden waren, 
befanden ſich Andrikos und Chaido's Kinder 
jetzt in einer ſchlechten engen Huͤtte des 
Klephtochorions, die den Angriffen des Wet— 
ters nur unvollkommen Widerſtand zu lei— 
ſten vermochte. Der greiſe Vater, mit ſei— 
nen Braven Tag und Nacht im Kampf ge— 
gen den uͤbermaͤchtigen Feind, gelangte mit. 
Aufopferung aller feiner Kraͤfte nur dahin, ſei— 
nen Untergang von einen Tag zum andern 
zu verſchieben. Doch bald genug wirkte 
die unmaͤßige Anſtrengung, welche nie von 
Momenten der Ruhe und der Erholung un— 


— 
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terbrochen ward, zerſtoͤrend auf ſeinen Koͤr⸗ 
per zuruͤck. Bei der Heimkehr von einer 
| fruchtreichen Streiferei gegen Livadia, ſank 
er auf das Lager, von dem er nicht wieder 
erſtehen ſollte. Nach mehreren Tagen ſah 
er ſich genoͤthigt, fein Befehls haberſchwert 
um die Huͤfte ſeines Schwagers Dimos zu 
ſchnallen, da es fuͤr Andrutzos Haͤnde noch 
zu gewichtig war, ſich ſelbſt aber hoch ins 
Gebirge hinauf in das Kloſter des heiligen 
Baſilius tragen zu laſſen, wo er, in der 
Zelle des Moͤnches Euthymos, ſeines alten 
Waffenbruders, kaum angelangt, verſchied 


Wir beſchreiben nicht den dumpfen 
Schmerz Chaido's, den erſchuͤtternden Harm 
Andrutzos, noch die lauten Wehklagen Sta— 
ſula's, als die Bevoͤlkerung des Klephtocho— 
rions ſich nach dem Kloſter bewegte, um die 
Leiche des entſchlafenen Haͤuptlings von dort 
herab zu holen. — 
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Gegen Abend kehrte der Trauerzug, Eu⸗ 
thymos an der Spitze, nach der Wohnung 
des Dahingeſchiedenen zuruͤck. Die Freun⸗ 
dinnen Chaido's hatten fuͤr die Beobachtung 
des herkoͤmmlichen Ceremoniells geſorgt. Ei— 
ne Erhoͤhung war im Innern der Hütte er= 
richtet, auf welche die Leiche, nachdem ſich die 
Maͤnner von ihr an der Thuͤr verabſchiedet 
und den Todten nunmehr den Frauen über⸗ 
geben hatten, niedergelegt ward. Die Cere⸗ 
monie des Schmuͤckens und Kuͤſſens war 
beendet, in tiefen Schweigen erwartete, 
zunaͤchſt der Leiche, der Kreis der Frauen, 
entfernter und vor den Thuͤren, der Moͤnch 
und die ehemaligen Waffenbruͤder des Hel— 
den — daß Chaido erſcheinen, und ihm 
das herkoͤmmliche Todtenlied fingen ſollte. 
Die Ungluͤckliche! Sie hatte nicht geahnet, 
von dem Talent, das ſie beruͤhmt gemacht 
hatte, als ſie es fuͤr andre oder zum 
Vergnuͤgen uͤbte, ſo bald fuͤr ſich und 
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Plstzlich durchbricht eine ſchwarze Geſtalt 
mit zerſtreutem Haar, den Schleier zerriſſen, 
zwei weinende Kinder an der Hand, die 
dichten Glieder der Umſtehenden, ſtuͤrzt über 
den hochgeſtellten Leichnam des Häuptlings 
„und kuͤßt ihn. Es war Chaido. Im Ton 
und mit den Gebehrden einer begeiſterten 
Seherin, umringt von lautloſem Schwei⸗ 
gen, das kein Seufzer, keine Klage unter⸗ 
bricht beginnt fie, mit verhaltenem Schmerz: 


„Vor drei Tagen ſah ich an der Thür 
dieſes Hauſes einen Juͤngling, hoch von 
Wuchs, mit drohenden Mienen, und Fluͤ⸗ 
geln, weiß wie Schnee, an den Schultern. 
Er ſtand ſtill auf der Schwelle und hielt 
ein blankes Schwert in ſeiner Rechten. Tritt 
nicht ein, ſchrecklicher Juͤngling, ſprach ich, 
tritt nicht ein, du erſchreckſt mein Kind mit 
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deiner Erſcheinung. Doch der Juͤngling mit 
den weißen Fluͤgeln ſtieß mich zuruͤck — ich 
widerſtand; doch er war ſtaͤrker, als ich — 
er drang hinein, er ſtuͤrzte ſich auf dich — 
du mein Geliebter — mein Gatte, auf 
dich, den ich nimmer wieder ſehen werde, 
auf dich, mein höͤchſtes Era Pr 1 
Erde.“ — | 

Bei dieſen Worten, die alles e 
mit ſtarren Schrecken erfuͤllt, bei denen 
alle Augen ſich ſcheu nach der Thuͤr ge— 
wandt hatten, als erwartete man das Ein— 
treten des fuͤrchterlichen Juͤnglings, bei 
dieſen Worten endlich brach der laute 
Schmerz der Trauernden los, und ein hel— 
les Chor von Weherufenden und Klagene 
den begleitete ihn. Zugleich ſtimmte auch 
der Moͤnch ſeine Todtenmeſſe an; die Wei⸗ 
ber ſchrieen und zerrauften ihr Haar; die 
Kinder weinten und wehklagten. Unterdeß 
lag Chaido wie entſeelt uͤber dem todten 
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Gatten, und es waͤhrte lange, bevor man 
es wagte, ſie von der Leiche zu trennen. 
Als der Geſang des Moͤnches zu Ende war, 
entriſſen die Weiber den todten Koͤrper den 
Umarmungen der Gattin; als man ihn über 
ihre Schwelle trug, ſank Chaido in eine 
tiefe, lange anhaltende Ohnmacht. Sie hatte 
nie einen andern geliebt, ihr ganzes Daſein 
verſchloß ſich in dem Gefuͤhl der Gatten— 
und Mutterliebe, und ihr ganzes volles 
Herz erſchoͤpfte ſich in dieſen zwei Empfin— 
dungen. — \ 

Nachdem der Leichnam in einem hoͤlzer⸗ 
nen Sarge verſchloſſen war, trugen ihn vier 
Pallicaris zu der, unfern des Dorfes, er— 
richteten Gruft. Ein weiter Graben war 
mit flachen Steinen viereckig ausgelegt, hier 
ward der Sarg verſenkt. Andre große Steine 
wurden nach Art eines Gewoͤlbes daruͤber 
gelegt, ſo daß zwiſchen dem Sarg nd die— 
ſer Decke ein bedeutender Raum frei blieb. 
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Kein Klephte wuͤrde in der Erde Schooß 
wohl zu ruhen meinen, wuͤrde ihm dieſer 
Raum verſagt. Hierauf ward das ganze 
Gebaͤude hoch mit Erde bedeckt, und unter 
dem ſchaurigen Leuchten brennender Kien⸗ 
fackeln entfernten ſich die letzten trauernden 
Maͤnner von der Ruheſtaͤtte ihres entſchla⸗ 
fenen Hauptmanns. | 


Zweites Kapitel. 
Ihm ſchenkte des Geſanges Gabe, 
Der Lieder ſüßen Mund, Apoll; 
So wandert er am leichten Stabe, 
So ſinget er, des Gottes voll. 


In thraͤnenloſer Trauer ſchlichen Andrutzos 
die naͤchſten Tage ſchwer und truͤb dahin; 
das Bild ſeines geliebten Vaters verließ die 
Seele nicht eher, als bis er in der vierten 
Nacht nach dem Tode ſeines Vaters von 
Schlafloſigkeit und ahnungsvoller Unruhe 

empor gejagt, das harte Lager verließ, und 
vom goldenen Glanz des naͤchtlichen Ster— 
nenhimmels angelockt, feiner ſelbſt unbe⸗ 


öuegegen den Bergkegel empor ſchrit, an 
deſſen Fuß das Dorf ſich auf dem langen 
Gebirgsruͤcken ausdehnte. Die feierliche 
Pracht der Nacht, die lautloſe Stille, das 
heimliche Walten der goldnen Sterne, das 
ſchmeichelnde Koſen lauer Luͤfte um ihn, er⸗ 
hoben ſein junges Gemuͤth uͤber den Bereich 
des irdiſchen Schmerzes empor. Zum er⸗ 
ſtenmal gewahrte der Juͤngling in ſeinem 
Innern das Regen des unſterblichen Geiſtes 
— er fuͤhlte ſich eins — untrennbar eins. 
mit der großen Natur; die Ahnung der 
Himmel ſey ſein Vaterland, und die Erde 
halte ihn nur unbefugt zuruck, fieg dunkel 
in ſeiner Seele empor. Er weinte — zum 
erſtenmal, fo weit ſeine Erinnerung zurirce 
reichte, benetzte ſich ſein Auge und in den 
fließenden Thränen ſchmolz der nagende 
Schmerz dahin. Als er fein Auze trocknete, 
fuͤhlte er ſeine Bruſt leichter, der bes nöfti- 


gende Druck war ee er athmete 
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frei auf, alle Lebensthätigkeiten gingen wie⸗ 
der den gewohnten freien und fröhlichen 
Gang. So ſaß der Knabe unter dem wei— 
ten Sternenzelt allein, auf ſeiner Hoͤhe den 
Blick empor gehoben gegen das Geſtirn der 
Liebe, das Ohr ſtilllauſchend auf die leiſen 
Toͤne, wie ſie die Stille ſuͤdlicher Sommer— 
naͤchte zu durchziehen pflegen, dem ſchoͤnen 
Glauben an die Muſik der Sphaͤren Ent: 
ſtehung gebend — da ſchlug der ferne Klang 
einer Lyra an ſein Ohr. Er horchte — er 
hatte ſich nicht getaͤuſcht — die ‚Lüfte um⸗ 
her erklangen von leiſe klagenden Accorden. 
Unwillkuͤhrlich ſtieg der Knabe von der an— 
dern Seite des Bergkegels, den Klängen 
entgegen, hinab — der erſte Schimmer des 
Morgens leitete feinen Tritt. und als er die 
erſten Schritte in den alten Olivenwald that, 
der den Saum des Huͤgels umzog, hoͤrte er 
die Töne ganz nahe neben ſich rauſchen. 
Er blickte empor; die ehrwuͤrdige Geſtalt ei⸗ 
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nes Greiſes, den ein liebliches Kind fuͤhrte, 
ſtand vor ihm. Der Juͤngling trat einen 
Schritt zuruͤck. „Wer ſeyd ihr, fragte er 
endlich mit einem Ton, der zwiſchen kecken 
Muth und ſcheuer Zurückhaltung die Mitte 
halten m ochte.“ 

Der Greis hob das Haupt empor; ein 
ſchneeweißer Bart hing tief auf ſeine Bruſt 
herab; der Juͤngling bemerkte nun, daß ſein 
Auge geſchloſſen war. 

„Wer iſt es, der uns fragt, Arete, 
ſprach der Greis zu dem Kinde, das ihn 
zu fuͤhren ſchien, gewandt. Doch ohne di 
Antwort zu erwarten, fuhr er fort: „Ga— 
vojannis von Ampelakia bin ich, der feinen 
Freund Andrikos auf dem Helicon zu be— 
ſuchen koͤmmt.“ 

Bei dieſen Worten neigte der Juͤngling 
ſich auf die Hand des Greiſes nieder, und 
kuͤßte ſie. Der Namen, den er vernom— 
men hatte, war der verehrteſte im ganzen 
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Gebirg umher. Er gehoͤrte dem gefeiertſten 
Raphſoden, dem erſten Liederſaͤnger Livadiens 
und Theſſaliens an, und ein Beſuch des 
Greiſes galt im ganzen Land umher fuͤr eine 
ausdruͤckliche Gunſt des Himmels; fuͤr ein 
gluͤckliches und vorbedeutungs volles Ereigniß. 


„Andrikos ſucht ihr,“ erwiederte der 
Knabe — „er iſt todt!“ — Der Greis er⸗ 
hob ſeine Hand auf ſeine Stirn. „So hat 
Charon ihn nieder gekaͤmpft, ſagte er mit 
geſenktem Haupt, und dem Ton des Schmer⸗ 
zes folgte ein kaum vernehmbarer Seufzer. 


„Wir begruben ihn vor vier Tagen“ 
ſprach der Knabe. 


„Und weißt du ſein Grab, erwiederte 
der Greis — ſo fuͤhre mich zu ihm.“ 


Die Gruft Andrikos war nicht fern. Er 
geleitete den Greis dahin. Als der Alte ne— 
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ben dem Grabe ſeines Freundes niederſaß, 
erwachte der Morgen. Der Knabe ſah ihn 
eine fuͤnfſeitige Lyra in ſeinen Arm legen, 
und, nach einem leiſen Vorſpiel mit dem 
Bogen, ein Lied beginnen, aus dem er et— 
wa folgendes deutlich vernahm: 


died des Greiſes. 


„„Tief aus des Grabes Innerſten vernehm' 
ich eine Stimme. i 

„„Was iſt dir Grab? Was ſtoͤhneſt du? 

Was ſeufzeſt du fo bitter? 

„„Druͤckt dich die Erde? Sprich, druͤckt dich 
die ſchwarze Leichenplatte. — 

4 „Mich druͤckt die Erde nicht, und nicht die 
ſchwarze Leichenplatte. 

„„Zur Truͤbſal nur gereicht es mir, daß du 
mich nicht erkannteſt. — 

„„Wie, war ich jung nicht einſt und kuͤhn, 
ein ruͤſtig freier Klephte, 

„„Trug ich mein Schwert mit Ehren nicht, 
mit Ehren meine Flinte, 
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„„ Und fang ich nicht beim Mondenſchein 
an meines Liebchens Fenſter? — 

„„O ſchweig, Grab meines Freundes, ſchweig, 
jetzt kenn ich dich vor allen, — 

uns ſchmuͤcke dich am Opferfeſt mit Myrr— 
| hen und mit REN 


Als der Greis geendet hatte, verlangte 
er nach Chaido. Andrutzos fuͤhrte ihn in 
feiner Mutter Haus. Sein Eintritt glich 
der Erſcheinung eines heilbringenden Engels 
— Troſt und Freude waren in feiner Be: 
gleitung, die ganze Gemeinde theilte das 
Gluͤck ſeiner Gaſtfreunde. 


„Ich komme vom Panegiri von Daulia, 
ſagte der Greis, wo mir manches Lied ge— 
lungen iſt. Doch die Geſaͤnge der Freude 
ſind todt/ der Agaraner ) herrſcht dort: 


C ——— 
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was ich ſang, waren Geſaͤnge der Trauer; 
ich habe auf der Aſche von dem FOR 
der Andrikos geſeſſen.“ 

Wahrend die ganze Gemeinde den Gaſt 
willkommen hieß, ſchlich die zehnjaͤhrige 
Arete zu Staſula's Lager und fiel dort in 
einen tiefen Schlaf. Unter der Hand des 
Schlummers bluͤhten die Reize des wunder— 
vollen Kindes hoͤher und hoͤher empor — 
Andrutzos ſah ſie mit ſteigender Empfindung, 
ein fremdes Gefuͤhl, dem aͤhnlich das er 
fuͤr die Schweſter naͤhrte, ſollte ihm das 
reizende Geſchöpf bald uͤber alles werth 
machen. 

Gavojannis heat Nachrichten, daß 
Courd, Paſcha von Salonichi, neue Albane— 
ſerhorden zuſammen ziehe, um den Berg 
von Klephtochorion, den Oeta und den Ja— 
pura *) völlig zu unterwerfen. Der Proeſtos 


*) Der Parnaß der Alten. 
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Zidros von Daulia hatte ihm in allem hilf: 
reiche Hand geleiſtet. Er verbarg jetzt ſei— 
nen langgenaͤhrten Haß gegen die Familie 
und den Anhang der Andrikos nicht mehr; 
laut hatte er ſich vielmehr geruͤhmt, ſie alle 
dem Paſcha in die Haͤnde zu liefern und 
ſollte er darüber zur Erde fallen). — 
Dimos, nunmehr mit dem Schwerte des 
Capetans umguͤrtet, beſchloß Rache an die: 
ſem Feind. Ein kuͤhner Angriff auf Dau— 
lia, vielleicht auf die Hauptſtadt Livadia 
ſelbſt, ſchien ihm jetzt um ſo noͤthiger, da 
den Tuͤrken der Tod Andrikos nicht lange 
verborgen bleiben konnte, und es gewiß 
war, daß dieſer Umſtand ſie zu einem leb⸗ 
haften Angriff auf den Berg von Klephto⸗ 
chorion veranlaſſen wuͤrde. Er beſtimmte 
den ia a auf den e Morgen. 

59 Der größte Schwur der oem iſt: Möge 

ich niederfallen! 
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Andrutzos ſollte ihn begleiten. Wie fchlug 
dem Juͤngling das Herz, als er dieſes Wort 
aus des Oheims Munde vernahm! Zum 
erſtenmal ſollte er dem Feinde ins Auge 
ſchauen, er, deſſen Schmerz es ſchon ſeit 
Jahren geweſen war, daß er bei den Aus⸗ 
faͤllen unter ſeinem Vater immer nur fuͤr 
Herbeiſchaffung der Munition und des Mund⸗ 
vorraths hatte mitwirken duͤrfen. Seine 
Flinte, die er ſeit langem deshalb haßte, 
weil er ſie immer nur gegen Wild oder 
ſchuldloſes Gefluͤgel gebrauchen durfte, ſie 
ſollte nun an dem Feinde ſeines Vaterlands, 
dem Raͤuber ſeines Gutes, dem Moͤrder 
ſeines Vaters Rache nehmen duͤrfen! An⸗ 
drutzos kannte ſich bei dieſen Gedanken nicht 
mehr: die Nacht verſtrich ihm ſchlaflos, und 
bei dem erſten Grau des Morgenlichts ſtand 
er auf den Platz der Zuſammenkunft. Mit 
ihm erſchienen ſechszig Helden, die Hälfte 

der ganzen Mannſchaft Dimos. Die andre 
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Hälfte blieb zum Schutz des Berges zuruͤck. 
Sonſt pflegte wohl das ganze Corps den 
Berg zu verlaſſen, und Weiber und Kinder, 
ſo lange ſie abweſend waren, in das Kloſter 
des heiligen Baſilius zu fluͤchten. Allein 
der alte Igumen, Andrikos Freund, war 


geſtorben, und der neue, ein Chier von Ge— 


burt, hatte aus Beſorgniß vor der tuͤrki— 
ſchen Rache die Aufnahme der Zuruͤckgeblie⸗ 
benen ſchon mehrmals verweigert. 

Die erſten Strahlen der Sonne fielen 
auf die bunte Schaar der Vallicarids 
Wer k beſchreibt die Empfindungen Andrutzos, 
da er ſich zum erſtenmal als ein Glied in 
dieſem Heldencorps erblickte, als ſein Auge 
auf die neue Tracht des neuen Standes 
fiel! Der Leib, eng umfangen von der 
hochrothen, mit hundert ſpiegelnden Glas— 


knoͤpfchen beſetzten, Weite, das Haupt in dem 


natuͤrlichen Schmuck ſeiner braunen Locken 
wie verborgen, der lange Guͤrtel von bun— 
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ter Wolle, beſtimmt um den gefangenen 
Feind zu feſſeln, die lange Flinte uͤber der 
Schulter, das kurze Schwert an der Seite, 
Piſtol und Dolch im Guͤrtel, ſchritt er ſtolz 
und doch zugleich beſcheiden, kuͤhn und zus 
ruͤckhaltend neben ſeines Oheims hoher Ge— 
ſtalt einher. Sein kraͤftiger, faſt ausgebilde⸗ 
ter Wuchs verkuͤndete bereits dieſe wunder: 
bare Koͤrperſtaͤrke, dieſe Unermuͤdlichkeit und 
Unbeſiegbarkeit, die ihm die Natur beſtimmt 
hatte, und die einſt das Erſtaunen ſeines 
Vaterlandes ausmachen ſollten. is 

Selbſt Dimos Neffe, der junge Gorga⸗ 
kis, den Durſt nach Waffenruhm aus dem 
Hauſe ſeiner Eltern, wohlhabender Fiſcher in 
Aspraspitia, zu ſeinem Oheim gefuͤhrt hatte, 
und der allgemein fuͤr das Urbild eines ech⸗ 
ten Pallicari galt, trat heute gegen den drei⸗ 
zehnjaͤhrigen Knaben in Schatten. Er ſelbſt 
fuͤhlte dies nicht ohne Neid, und die feind— 
liche Geſinnung, die ihn gegen Andrutzos 
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von den erſten Knabenjahren her beſeelte, 
wuchs unter dem Einfluß dieſes Gefuͤhls 
uͤppig empor. Gorgakis war es, der in den 
Knabenſpielen gemeiniglich die Schaar der 
Albaneſen anzufuͤhren, und dem gegenuͤber 
Andrutzos zu kaͤmpfen hatte; und nie fiel 
den Klephten der Sieg zu, den groͤßere Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Gewandtheit und Staͤrke ihnen 
errang, ohne daß Gorgakis unlauteres Ge: 
muͤth von innerm Zorn gegen den ſiegreichen 
Klephtenfuͤhrer entbrannte. Allein er wußte 
dieſe Stimme ſeines Innern wohl zu verber⸗ 
gen, und wenn gleich Andrutzos ſich zu dem 
ſchweigenden Nebenbuhler im Allgemeinen 
wenig hingezogen fuͤhlte, ſo ließ er es doch 
nie an Freundlichkeit und gefaͤlligem Betra⸗ 
gen gegen ihn fehlen. Heute abor an ſei⸗ 
nem ſchoͤnſten Feſttage umarmte er ihn zum 

Morgengruß auf das Herzlichſte. — 
Die auserwaͤhlte Schaar war verſam— 
melt; der Abſchiedsgruß war der Reihe nach 
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zugetrunken und unter dem Freudenruf: ka⸗ 
lon molivi *) ſtieg die Muth - und Freude⸗ 
trunkene Schaar den Hen ee des 
Berges hinab. 

Als ſie den finſtern Platanenhain ver⸗ 
laſſen, der ihr Dorf jedem Blicke verbarg, 
entfaltete ſich dem Auge Andrutzos ein Schau⸗ 
ſpiel von unbeſchreiblichem Reiz. Das wun⸗ 
derbare Netz von Gebirgen, die ſich alle dem 
hoͤchſten Bergruͤcken zudraͤngten, auf dem 
i Klephtochorion liegt, entfaltete ſich, wie in 
einem Gluthmeer verſenkt, in das die auf— 
gehende Sonne es tauchte, vor ſeinem Blick. 
Zur Linken ruhte nur der ſinſtere Bergculm 
von Japura wie eine dunkle Inſel in dem 
ſtrahlenden Meere. Hinter ihm ragte der 
Oeta mit kecken Formen über alle uͤbrigen 
Berggruppen hinweg; vor ihm dehnte ſich 
das flächere Land der Phocis, die Wieſen— 


15 ' Eine gute Kugel, 
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gruͤnde von Livadien und endlich der Meer: 
buſen von Talanda aus. Unter dem mäche 
. tigen Licht der jungen Morgenſonne, und 
durch das reinſte Blau azurner Luͤfte, glaͤnz— 
ten die Kuppeln und Minarets der fernen 
Hauptſtadt Livadia, die weißen Haͤuſer von 
Daulia und Diſtomos, von Arachova und 


Likore ihm ſpiegelnd entgegen. Zur Rechten 


dehnte das gluͤhende Waſſerbecken des Meer— 
buſens von Lepanto, das Meer von Criſſa 
und die alcyoniſchen Gewaͤſſer ſich hin, reich 


mit glänzenden Segeln bedeckt, von Kriegs⸗ 
booten durchſchnitten, zwiſchen lachenden 
und engbevoͤlkerten Kuͤſten; jenſeits ragten 
die Gebirge Achaja's ſchwarz und drohend 
herüber, und der hohe Bergruͤcken von Stiva 
ſchloß den Geſichtskreis zur Rechten. Uns 
mittelbar zu ſeinen Fuͤßen rollten die ſtillen 
Gewaͤſſer des Motas durch blühende Olean— 


derbuͤſche und Olivenhaine hin und umzo— 
gen in einem breiten Kreiſe faſt den ganzen 
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Berg von Klephtochorion; weiterhin ein 
buntes Gemiſch von Schluchten, Abſtuͤrzen 
und Gruͤnden, aus denen einzelne ſteile Fels— 
mauern nackt und phantaftifch hervorragten; 
ein finſtres Bild, das jedoch die Sicherheit 
dieſes letzten Aſyls der Freiheit verbuͤrgt, 
und deſſen Labyrinth dem Feinde ewig uns 
entwirrbar bleiben mußte. 


Dies war die Scene, welche unſer Held 
jetzt durchſchritt. Auf ungebahnten Fußwe⸗ 
gen, ſchnell und ſicher, wie die ſcheue Gems 
oder der fluͤchtige Hirſch dieſer Waͤlder, zog 
die Schaar Dimos durch das Gebirge da— 
hin. Den ganzen Tag waͤhrte der Marſch 
— niemand bedurfte der Ruhe und Erquik⸗ 
kung — denn jeder Pallicari war darin ge— 

uͤbt, zwei und drei Tage hinzubringen, ohne 

die Mahnungen der Natur zu empfinden. 

Als der Abend ſank, machte die Schaar in 

einem Maſtixhain vor Daulia Halt und 
2 ** 
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verbarg ſich bis das lien Grau des does 
verloſchen war. T. NER 


Die Stadt hielt Veli-Aga mit etwa 
500 Albaneſen beſetzt. Der Plan des Ca⸗ 
petan war: mitten in der Nacht durch plötz⸗ 
liche Schuͤſſe den Feind zu den Waffen 
zu rufen, ihn einzeln und in der Verwir⸗ 
rung, die der unerwartete Angriff nothwen— 
dig erregen mußte, aufzureiben, und ſich 
nach Umſtaͤnden der Stadt zu bemächtigen 
oder ſich mit Vernichtung des Feindes und 
mit der Brandſch atzung des Ortes zu be⸗ 
gnuͤgen. 


Die Nacht Tank ſchwarz und ſternlos 
hernieder; ſchwere Gewitterwolken umlager⸗ 
ten den Horizont; Dimos war es erwuͤnſcht, 
daß man kaum auf fuͤnf Schritt ſeinen Geg⸗ 
ner zu ſehen vermochte. Seine Pallicaris 
waren alle Muſter in dem, was ſie Feuer 
auf Feuer geben nannten, d. h. wo fie 
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ſich des von dem feindlichen Feuerrohre auf⸗ 
blitzenden Lichtes bedienten, um bei dieſem 
ſchwachen Schein auf ihr Opfer zu zielen 
und es dahin zu ſtrecken. 

Um Mitternacht gab Dimos das verab— 
redete Zeichen. Schnell fielen hintereinander 
drei, ſechs — zehn Flintenſchuͤſſe. Die Tuͤr⸗ 
ken ergriffen, erſchreckt von den unerwarte⸗ 
ten Angriff, die Waffen; ſchlaftrunken, zwei: 
felnd und ungewiß, eilen ſie durch die dichte 
Nacht ihren Sammelplaͤtzen zu; unterdeß 
naͤhert ſich ihnen das Feuer, und Dimos 
erreicht die erſten Haͤuſer der Stadt. Zwi— 
ſchen dieſen ſtrecken ſeine Pallicaris in wei— 
ten Zwiſchenraͤumen ſich dicht auf den Bos 
den hin, und ſo wie eine Tuͤrkenſchaar nach 
der andern herbei eilt, um die Stadt zu 
decken, und auf Ungefaͤhr hin feuert, ſtreckte 
das nach dem Blitz des Pulvers gerichtete 
Rohr einen Feind neben den andern hin, ſo 
daß dieſer im Dunkel der Nacht ſelbſt we⸗ 
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der ſeines Verluſtes, noch feiner duͤnner 
werdenden Schaaren gewahr ward. Gegen 
dieſen unſichtbaren Angriff blieb den Aufuͤh⸗ 
rern bald keine Vertheidigung, als Schmaͤ— 
hung und unfruchtbares Wuͤthen; im Her— 
zen des gemeinen Mannes aber erwachte 
Furcht und Verzweiflung. Der Aberglaube 
trat dazu; gegen die „Unſichtba ren“ 
wollte bald niemand mehr ſtreiten. Die 
Ungluͤcklichen ahneten nicht, daß gerade ihre 
Waffe, ihre Vertheidigung es war, die den 
Tod auf ſie herab rief! Dimos entging die 
Verwirrung in den Haufen der Albaneſer 
nicht. In dem Augenblick, da banges Za⸗ 
gen den Feind um alle Haltung gebracht 
hatte, erhob er ſich hinter ſeinem Verſteck, 
ſchwenkte den Saͤbel blitzend durch die Luft, 
und ſtuͤrzte mit dem Schrei: Gioruſſi! “) 


—— 


) Wörtlich: Durchbruch, das Commandowort 
zum Augriff mit dem Schwert. 


1 
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gegen den wankenden Feind. Dies was das 
verabredete Zeichen; Kaliakudas, fein Proto- 
pallicar, Andrutzos und Gorgakis folgten 
ihm zunaͤchſt, und mit dem fuͤrchterlichen 
Chor: Gioruſſi! ward der Feind durchbrochen. 
Ein graͤßliches Blutbad folgte nun — wenig 
Minuten darauf war aller Widerſtand ver— 
ſchwunden — das Schlachtfeld war mit er— 
ſchlagenen Feinden bedeckt. Die Pallicaris 
drangen in die Haͤuſer des Orts und herrfch- 
ten fuͤr eine Nacht wieder an dem alten Ort 
ihrer Herrſchaft. Der Proeſtos Zidros war 
mit ſeiner ganzen Familie entflohen; Veli 
war in dem Augenblick des allgemeinen An— 
griffs in vollem Roſſeslauf nach Livadia hin 
entwichen und unter dem Schutz der Nacht 
gluͤcklich entkommen. Die Pallicaris their 
ten ſich und einzelne Abtheilungen zogen nach 
den nahegelegenen Orten, Diſtomos Aſpra— 
ſpitia, Arachiova und Granitza, um dort 
die kleinen tuͤrkiſchen Poſten, die zu Velis 
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Truppe gehoͤrten, zu vernichten. Eine 
Schlucht am Fuß des Berges von Kleph— 
tochorion ward zum Sammelplatz beſtimmt, 
wo jede Schaar ſich am dritten Tag einſtel— 
len ſollte. Dimos ſelbſt blieb mit Andrutzos 
und zwanzig Gefährten in Daulia, um den 
zu erwartenden neuen Angriff Velis zuruͤck— 
zuſchlagen. 

Am Morgen darauf zaͤhlte man die Opfer 
des nächtlichen Gefechts. Gegen 400 Tür: 
ken lagen auf einem geringen Raum dahin 
geſtreckt; von den Griechen fehlte einer — 
Kaliakudas, Dimos Protopallicari. Man 
fand ihn todt uͤber ſeiner Flinte liegend, und 
übergab das Opfer *) feiner in Daulia woh: 
nenden Familie zur Beſtattung. 

Veli, der Erwartete, erſchien nicht; ſo 
verließ denn Dimos am beſtimmten Tage 


*) So nennen die Griechen vorzugsweiſe den 
vor dem Feind Gebliebenen. 
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beutebeladen und in der Ueberzeugung, ſich 
auf lange hin wiederum Ruhe vor den Dro⸗ 
hungen der Albaneſen verſchafft zu haben, 
ſeine Eroberung. Am Eingang der Berg⸗ 
ſchlucht von Klephtochorion traf er mit den 
Seinigen zuſammen, die alle bis auf die 
Schaar, welche unter Gorgakis Anfuͤhrung 
gegen Diſtomos gezogen, ihm ſchon 1 
vorausgeeilt waren. — 

Am vierten Morgen nach ihrem Auf: 
bruch kehrten die kuͤhnen Männer von Kleph: 
tochorion nach ihrem heimathlichen Berge 
zuruͤck. Ihre Beute beſtand groͤßtentheils 
in Vorraͤthen und Proviſion aller Art. Auf: 
gebotene Landleute trieben ſieben Kuͤhe und 
gegen funfzig Schaafe den Berg von Kleph⸗ 
tochorion muͤhſam hinan. Gold war bei dem 
Einfall in Daulia nur wenigen zugefallen; 
die nähern Angehörigen Dimos verſchmaͤh⸗ 
ten ſtandhaft eine Beute diefer Art. Bei 
ihren Haͤuſern empfing fie Jubel und Feſt⸗ 


4 
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geſang. Chaido und der blinde Saͤnger gin— 
gen dem ſiegreichen Zuge entgegen. Die 
jungen Maͤdchen tanzten, unter aus dem 
Stegreif gedichteten Lobliedern auf die Hel— 
den der Berge, um den Brunnen der Ge— 
meinde. Freudenſchuͤſſe und Feuerwerk hatte 
Dimos zwar verboten, theils um das An— 
denken an Andrikos zu ehren, theils zur 
Schonung ſeines Pulvervorraths; allein der 
herkömmliche Feſtſchmaus war nicht zu um— 
gehen. 16 Re 

Nach einer kurzen Ruhe rief die ſinkende 
Sonne die ganze maͤnnliche Bevoͤlkerung 
des Ortes auf dem freien Platz zuſammen. 
An den rings umher brennenden Feuern 
wurden die erbeuteten Laͤmmer gebraten, aus 
den mitgebrachten Weinfaͤſſern ſtroͤmte der 
Wein, weißes Brod und Kuchen ging flei— 
ßig von Hand zu Hand; ein Mahl begann 
wie es in Klephtochorion lange nicht gefeiert 
war. Ploͤtzlich erhob ſich der blinde Greis 
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von Ampelakia, und verlangte den Kriegs⸗ 
zug der Pallicaris zu feiern und das An⸗ 
denken des Opfers. Feierliche Stille deckte 
ſogleich den eben noch ſo geraͤuſchvollen 
Kreis. Alles ruͤckte ‚näher, heran um den 
auf einem Taxusſtamm niederfitzenden Greis. 
Dieſer ergriff ſeine Lyra und ſang in ſelbſt 
erfundner, dem Inhalt entſprechender, Weiſe 


i folgendes: | | 1 
„Be wie Aufruhr waltet dort, welch 
KLaͤrmen und welch Brauſen 2 


„fölig man Stiere dort vielleicht? Sinds 
Loͤwen die dort kaͤmpfen? — 
Nicht Stiere ſinds die man erſchlaͤgt; nicht 
Löwen die dort kaͤmpfen, ’ 
„Der Dimos its, der kaͤmpfet dort, mit 
ſechzig Pal llicaris; a 
„Dort unten in der 3 bei Daulias 
8 weißen Haͤuſern. — 
„Ein blondes Maͤgdlein rief daher herab 
von ihrem Fenſter 
3 
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„Halt ein, o Dimos, ende nun, mit dei⸗ 
85 nen Flintenſchuͤſſen, 
| „aß Qualm und Staub ſich ſetzen und 
den Pulverdamyf ſich heben, 
„Damit wir zählen deine Saat, und 1555 
* wieviel dir fehlen.“ 
„„Die Tuͤrken zaͤhlen dreimal ſich, es ee 
auf fuͤnfhundert. 5 
„Die Klephten, auch ‚fie zählen ſich: und 
ſieh, drei Bruͤder fehlen. 
der eine ging nach Waſſer, und der an; 
| dre ging nach Brode. 
„Der dritte und der tapferſte, liegt todt 1 
ſeiner Flinte. 


Der Greis ſchwieg. Ein feierlicher Trunk 
mit dem lauten Zuruf Kalon Molivi! folgte 
der Stille, Luft und lauter Jubel wurden. 
nun allgemein. Zur Erhöhung der Freude 
erſchien gegen das Ende des Mahles auch 
Gorgakis mit ſeiner Schaar, die durch eine 
koſtbare Beute den Ertrag der vergangenen 
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Tage noch zu erhoͤhen kam. Irene, die rei⸗ ; 
zende Tochter des Proeſtos Zidros, war, als 
ihr Saumroß vor Ermuͤdung umgeſunken, 
dieſem Trupp auf ihrer Flucht nach Diſto⸗ 
mos in die, Hände gefallen. Man hatte ſie 
auf ein ſchnell angefertigtes Geflecht geſetzt, 
und vier Pallicaris ae fie vor N 
Schultern. 

„Ich bin deine Salvi, dete fi ie Di 
mos, vor dem man ſie nieder zeſetzt hatte, 
an; „aber dieſe Waffe“ — hier entbloͤßte 
fies ihren Gürtel undeließ einen von Perlen 
und Steinen glaͤnzenden Dolch ſehen — 
„wird die leichteſte Unbill rächen, die meinem 
Leibe geſchehen ſoll.“ 

„Fuͤrchte nichts, ſchoͤne Jene, erwite 
derte Dimos: „du warſt in deinem Frauen⸗ 
gemach nicht ſicherer, als du hier biſt. Labe 
dich an dieſem Becher Weins, und willſt du 
mir ſelbſt einen ſolchen kredenzen, 5 Wa 
ich ihn auf dein Wohl. 4 

3* 
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„Ich nannte mich deine Sclavin ! er⸗ 
wiederte das Maͤdchen; „doch ich bin es 
nicht in dieſem Sinn, daß ich dir den Wein 
kredenzte. Die Tochter und die Enkelin des 
Proeſtas von e An niemand den 
Wehe e n 2 e J 

Dimos bow ot und erfahre: die Ge 
fangene unter Andrutzos Geleit in das Haus 
ſeiner Schweſter Chaido. Die Pallicaris 
lobten die Antwort des Maͤdchens, und ta⸗ 
delten ihren Capetan laut daruͤber, daß er 
fie „ſchoͤn es Mädchen“ angeredet, und 
von ihr verlangt hatte, daß ſie ihm den 
Wein kredenze. Das gefangene Weib iſt 
dem Klephten heilig — er wuͤrde feinen eis 
genen Capetan zu Boden ſtrecken, wollte er 
ſein Recht über‘ fie: zu „ eee ver⸗ 
ſuchen - EUR 
Bevor der Abend mene on einer 
von ihnen die kecke Antwort Irenes in ei⸗ 
nem Liede verherrlicht, von dem nachfolgen⸗ 
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des 3 er in der N be⸗ 


kannt war: 20 1 85 112 5 ‚en 
„Der Dimes (reife ARE zu made n mie fei 
aim nen Palliearidg , 1 nn 


„Zur Seite ſtand Irene ihm, des Zidros 
1 / redenze ſcönes Mädchen mir, neben 
mir den Becher, * 
a ße daß der Morgenſtern erſcheint, und 
die Plejaden ſinken; 219% ee | 
J. Dann ſend' ich frei nach Hauſe dich, mit 
ſechszig Pallicaris.““ — 
„„Nicht deine Selavin, Dimos, bin ich, 
dir den Wein zu reichen, 
n „Bin des Proeſtos Tochter, bin die Enke⸗ 
Fm des Archonten.““ — 
een peach fie, uud vom Aug” a die 
4 wu Bahren ale “€ 


. 
I: 


. 


8 ſah mit och Si 
ken ſeine Gefangene der Obhut Andrutzos 
übergeben. Trotzig entfernte er ſich vom 
Mahle, und folgte, ohne von ſeiner Den. 
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dung den gebräuchlichen Bericht zu erſtat⸗ 
ten, den Schritten ſeines verhaßten Feindes. 
In der Huͤtte erwartete Andrutzos der 
muͤtterliche Empfang. Chaido ließ nicht 
ab, den theuren Sohn ihres geliebten An⸗ 
drikos zu fegnen — der Greis kuͤßte dem, 
durch dieſe wenigen Tage zum Juͤngling 
herangereiften Knaben Mund. und Stirn, 
und Arete ließ lange einen ihrer zauberiſchen 
Blicke auf ihn ruhen — und nun erſt 
glaubte Andrutzos ſich fuͤr die 3 
Muͤhſale mehr als belohnt. — kön: 

Die Mutter war über, den en 5 
nicht wenig überrascht. Arete und, Staſula 
freueten ſich der Neuangekommenen mit kind⸗ 
lichem Freimuth; doch ſie war die aͤlteſte 
unter ihnen, und dieſem, Umſtande und ih⸗ 
ren reichen Kleidern verdankte fie, es daß 
ſie auch von ihren neuen erer. nm 
gewiſſen ſcheuen Achtung genoß. 
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Nur Gorgakis draͤngte ſich zuweilen int 


dreiſten Scherz an ſie, und mehr als ein⸗ 
mal geſchah es, daß Andrutzos oder Dimos 


ihn deshalb zur Rede zu ſtellen hatten. Des 
Abends, wenn im Kreiſe der Frauen Maͤhr⸗ 
chen erzählt wurden, oder wenn die Maͤd⸗ 


chen, vor den Haͤuſern tanzend, ſich in Trau⸗ 
-erliedern aus dem Stegreif übten, pflegte 
er, was ſonſt kein Juͤngling wagte, dreiſt 


heran zu treten, und das Wort an die Toch⸗ 


ter des Zidros zu richten, oder von dem Ge⸗ 
laͤnder des Brunnens her, unverwandte 
Blicke auf ſie zu heften. Die ſtummen 
oder lauten Vorwuͤrfe Andrutzos uͤber dies 
Betragen, riefen gewoͤhnlich alle den Zorn 


in ihm auf, den er in ſeinem Buſen ver⸗ 


barg. Dunkel und drohend rollte ſein Auge, 
die tiefe Farbe ſeines Geſichts, die ihm ſchon 
den Beinamen Gyftaki, des kleinen Zigeu⸗ 


ners, erworben hatte, beſchattete ſich noch 
mehr, und mit verbiſſenem Grimm enteilte 


* 


er gewöhnlich dem wohlwollenden Tadler. 
Neid geſellte ſich zu der natuͤrlichen Wild⸗ 
heit ſeines Gemuͤths. Bald ſchien es ihm, 
daß Irene Blicke der Liebe auf Andrutzos 
richte, und nicht lange, ſo zweifelte er an 
ihrem Einverſtaͤndniß nicht mehrt. 
Die Geſpielinnen Irenens hatten verra⸗ 
then, daß dieſe ein ſchoͤnes Lied zu ſingen 
wiſſe, welches fie, als der Greis von Ampe⸗ 
lakia einſt zufällig aus der Hütte abweſend 
war, zu ſeiner Lyra zu ſingen verſucht habe. 
Sogleich ſollte fie. dies den Abend wiederho⸗ 
len, als der ganze Kreis der Familie, Anz. 
drutzos, Gorgakis, der Greis, die Mutter 
und ihre Geſpielinnen beiſammen waren. 
Itene ergriff mit unbeſchreiblicher Anmuth 
die Lyra, trat in die Mitte des Bi und 
ſang: 0 N ur 1 28 
„Ja, deiner Augen, Dimos, holder Glanz 


„Und die gemalten Braunen; 
„Sie machten mich, o, Dimos, ſiech und krank, 


> 57 se 


„Und ür mich zum Tode. An 
Am ziehe, e zieh an ene 
hervor, 1 a 
„Durchſcheide meinen Nacken z in u.a 
und Tarımie, Dimos, ſammnle dann en 
W REN. 
„In deinem goldnen Tuche. en 
„Neun Doͤrfern, zeige, AR ine 
„Und allen zehn Cantonen 
„Und fragt dich einer, Dimos, was es ſey — 
„Das Blut der treuen Liebe! — | 


Lauter Beifall lohnte fie; nur Gorgakis 
ſprang mit einem zorngluͤhendem Blick auf 
Andrutzos empor, verließ dad Haus, und 
war zwei Tage hindurch nirgends zu finden. 
Seinem verblendeten Auge hatte es geſchie— 
nen, als verwende Irene während ihres lieb: 
lichen Geſanges keinen Blick von Andrutzos, 
und als richte ſie das ganze zauberiſche Lied 
nur an ihn. Seitdem entbrannte der ſtille 
Haß in ſeinem Buſen zum hellern Grimme 
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den das drohende Feuer ſeiner Blicke jetzt 
nicht ſelten auch feiner’ Umgebung verrieth. 
Nur Andrutzoßs ahnete nichts von dieſem 
dro enden Feinde, 1 um ſo minder, als die 
Freundſchaft ihn ſeit einiger Zeit mit ihren 
ſuͤßeſten Banden umſchlungen hielt, und all 
das heimliche Gluͤck auf ihn nigra das 
ſie n eee vermag. 1e 
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x Er wenn ein n das flromm die been 
weidet, ER 
Sich ſelbſt g. nag, nicht fremden Guts begehrt, 
Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 
Doch ſelbſt im t die Menſchlichkeit noch 
eh hrt; 
* Im Glück ſelbſt 5 im Siege Iich beſcheidet — 
W Das iſt ur, und des Wers RER 
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Kusenteni;: n A Auger Bruder Se 
orgios trieben feit einiger Zeit reiche Heerden 
vom Oeta: und vom Japura heruͤber zur 
Weide auf den Berg von Klephtochorion. 
Die Juͤnglinge ſtammten aus einer der 
wandernden Hirtenfamilien der Phocis, die 
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von einer eigenthuͤmlichen, einſiedleriſchen 
Lebensweiſe, die die urſpruͤnglichen Anlagen 
der Menſchennatur frei und uneingeſchraͤnkt 
zu entwickeln geneigt iſt, auch zu einer 
ganz eigenthuͤmlichen Denk- und Empfin⸗ 
dungsweiſe angeführt werden. Saft immer 
einſam oder nur in unterbrochenem Verkehr 
mit den Menſchen, fortwaͤhrend in den ge⸗ 
walligen Umgebungen der großen und ſtill 
wirkenden Natur, unverdorben, unverfälfcht 
von den kleinen und großen Fehlern der Ge⸗ 
ſellſchaft, entwickelt ihr Gemuͤth⸗ ſich auf 
einem großen Plan. Sie find weniger, 
aber mächtiger Eindruͤcke faͤhig; nicht 
viele, aber großartige Betrachtungen 
erfuͤllen ihren Geiſt; Freundſchaft, Unge⸗ 
bundenheit, die Fahigkeit, ſich ſtill und ge⸗ 
raͤuſchlos fuͤr ihre Lieben zu opfern, Unduld⸗ 
ſamkeit gegen Beſchimpfung / gluͤhende Liebe 
zur Freiheit, die Kraft, welche auch den 
graͤßlichſten Martertod lieber ertraͤgt, als 
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mit dem Feinde unterhandelt, oder ſeine 
Ueberzeugung abſchwoͤrt — dies ſind die 
Grundzuͤge in der Natur dieſer eigenthuͤm⸗ 
lichen Weſen. Ihren Lebensgebraͤuchen nach 
gehören ſie zu dem freien Theile der Grie⸗ 
chen, der nie der tuͤrkiſchen Oberherrſchaft 
huldigte, und verkehren, wenn ſie mit ihren 
Heerden den kraͤftigen Weiden der Hochges 
birge nachgehen, faſt ausſchließlich nur mit 
den Armatolis und Klephten, mit denen fie 
ſich wie zu einem gemeinſchaftlichen Kampf 
gegen den mee, a des enspe neee vers 
en anſehen. f Woch 

Kutzantonis gehen zu den Wesen, deren 
gaohaige und gewaltige Anlagen die Natur 
hinter einem unbedeutenden Aeußern verbor⸗ 
gen haͤlt. Klein und ſchwwaͤchlich von Koͤr⸗ 
per, mit einer ſchwachen / faſt weiblichen 
Stimme, verkuͤndete nichts in ihm den 
wahrhaft großen Mann, den Helden. Sein! 
jüngerer Bruder Georgios war von ergrei⸗ 
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fender Schönheit; ſein Kopf unter blonden 
Locken verborgen, ruhte Innigkeit und Ge⸗ 
fuͤhl auf ſeinem wundervollen Antlitz, und 
das, was wir ſo eben von der Faͤhigkeit, 
ſich lautlos fuͤr einen geliebten Gegenſtand 
zu opfern, geſagt haben, druͤckte ſich deutlich 
und unverkennbar in ſeinen unwiderſtehlichen 
Bügen aus. Fuͤr jetzt hing feine ganze Seele 
— entſchieden und unbedingt — an zwei 
Dingen feſt — die Freiheit und fein Bru⸗ 
der! — Dieſe beiden Juͤnglinge weideten 
ſeit einiger Zeit auf dem Berg von Klephto⸗ 
chorion ihre Heerden. Andrutzos hatte fie 
kennen gelernt, als einſt der. Motas aus 
ſeinen Ufern getreten, die Hirten in das 
Dorf zu kommen genoͤthigt hatte. Seitdem 
beſuchte er ſie ununterbrochen auf der Hoͤhe, 
durchſchwamm mit ihnen die brauſenden 
Waldwaſſer, weidete ſich an ihren Erzaͤh⸗ 
lungen von der fremden Gegend, aus der 
ſie herſtammten, und lernte von ihnen Lie⸗ 


der und angebliche Zauberkuͤnſte. Unvermerkt 
war der Bund der Freundſchaft geſchloſſen, 
und obgleich eigentlich keiner der beiden Bruͤ⸗ 
der ſich ihm ganz vergleichen konnte, da es 
dem Aeltern hiezu an Milde und» eigentlie 
cher Tugend, dem Juͤngern an Geiſt und 
weitem Blick fehlte, ſo hatte eine verwandte 
Natur die Herzen doch ſchnell an einander 
gefeſſelt. Bald war Andrutzos ſo daran ge⸗ 
wohnt, jede Regung feiner Bruſt den Freun⸗ 
den mitzutheilen, jeden Schritt ſeines Lebens 
mit ihnen zu berathen, daß es ihm ein 
Raub an ihrer Freundſchaft geſchienen ha⸗ 
ben wuͤrde, wenn er auch jetzt nicht zu ihm 
hinaus geeilt waͤre, um ihn uͤber ſeine erſte 
Waffenthat und zugleich uͤber die beſondern 
Gefuͤhle, die der Anblick Aretes taͤglich ent; 
ſchiedener in ſeiner Bruſt erweckte, Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. | 
Underdeß überbrachte ein Hirt des Kar 
pura von Zidros, dem Proeſtos, Vorſchlaͤge 


— 
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zur Loskaufung ſeiner gefangenen Tochter. 
Der troſtloſe Vater bot zweitauſend Piaſter 
und funfzig Flinten, wenn man ihm ſeine 
Tochter ohne Aufſchub zuruͤckſende. Dimos 
hielt Kriegsrath / in deſſen Folge dem Geſand⸗ 
ten des Zidros dieſe Antwort zu Theil ward: 
%% Die freien Männer: von Klephtochorion 
machen keine Gefangene, um ſie fuͤr Geld 
zu verkaufen. Schwoͤre du am Hochaltar 
der Kloſterkitche zu St. Baſilius, auf die 
heilige Hoſtie nde wieder mit Wort oder 
That etwas gegen die Freiheit der Griechen 
zu unternehmen, und du ze. deine bee 
wi zuruͤck. Sonſt nicht!“ — 10 
Nach drei Tagen kam Antwort, der Proe⸗ 
e nicht ſchwoͤren, und Gorgakis, 
der mit ſeiner ganzen wilden Beredſamkeit 
ſchon gegen jenen Beſchluß des Kriegsraths 
angekaͤmpft hatte, triumphirte im Innern. 
Nach einiger Zeit erhielt man Kunde, 
Veli ſey mit viertauſend Mann nach Dau⸗ 


lia zuruͤck gekehrt und ſchicke ſich an, die 
erfahrne Schmach zu raͤchen; bald darauf 
hieß es; er ruͤcke gegen den Berg von Kleph⸗ 
tochorion vor. Dimos ſchien es unter ſo 
drohenden Umſtanden Zeit, die Stelle des 
geopferten Kaliakudas zu erſetzen. Sein Auge 
tühte auf Audrutzos, feiner Schweſter Sohn, 
und der, fuͤr den er das Protat eigentlich 
nur verwalte. Allein Andrutzos war noch 
ſehr jung, und er mochte den wilden und 
ehrgeizigen Gorgakis durch einen ſo offen⸗ 
kundigen Vorzug, wie er ſichtbar geworden 
wäre wenn dieſer, der aͤltere Neffe des Kape⸗ 
tans, bei dieſem Anlaß haͤtte zuruͤckſtehen 
nuͤſſen, nicht verletzen. Dimos berief daher 
vor Sonnenuntergang ſeine 1 9 25 
men, und redete ſie an: 

„Freunde! Wem anders gebührt die ehren- 
ſtelle des unvergeßlichen Schlachtopfers Kas 
likudas, als dem geſchickteſten in den Waf⸗ 
fen, um ſo mehr, als der Feind, wie man 
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ſagt, unſre Flinten bald wieder zu verſu⸗ 
chen kommt. Tretet denn hervor, die ihr 
mit, dieſen beiden Juͤnglingen — hier zeigte 
er auf Andrutzos und Gorgakis — im 
Schuß zu wetteifern gedenkt und hi uns 
hinausgehen“! 

Ein lauter Beifallsruf a 1 Rede 
des Hauptmanns. Die glaͤnzende, froͤhliche 
Schar zog in den Olivenhain hinaus. Bei 
einem der erſten Bäume deſſelben blieb Di⸗ 
mos ſtehen und befeſtigte einen kleinen Ring 
von Meſſing mittelſt eines langen Fadens 
an einen duͤnnen und vom Winde bewegten 
Zweig, dann trat er zuruͤck. 3 8 

„Hundert Schritt, ihr 1 si hen 
rief er, und wer den eee 
der ſei der erſte der Pallicaris.“ — a 

Die Aufgabe ſchien ſchwer; ja, dem we⸗ 
miger, fiſen Ble, der minder Eeifrigen 
Hand, dem minder geuͤbtem Auge ſchien es | 
kaum moͤglich, in diefer Entfernung, unter 
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diefen Umſtaͤnden, eine Kugel ſo in den 
Ring zu ſenden, daß beide — an einander 
hafteten und wie zu einem Körper würden 
— und doch war dies die Aufgabe des Ca⸗ 
petans und keine ſeltene unter den Klephten. 
N Alles trat, nachdem der Hauptmann 95 
endet, ſcheu zuruck; der einzige Liakos, wich 
nicht von der Seite der beiden Jünglinge; 
doch als er zum Schuß aufgefordert ward, 
verließ auch ihn der Muth, und nachdem er 
lange umſonſt verſucht, das ſchwankende 
Ziel mit dem Auge feſtzuhalten, druͤckte er 
los — und der Ring tanzte unbewegt an 
ſeinem Zweige auf und ab. — Ein lautes 
Hohngelaͤchter verfolgte den ungluͤcklichen 
Schuͤtzen in die dichteſten Reihen ſeiner Ge⸗ 
faͤhrten. Unterdeß hatte Gorgakis ſeinen Schuß 
gemuſtert und ſeinen Stein gefeilt. Er trat 
an das Ziel, beſah den Ring von allen 
Seiten und ſchritt mit finſtrer Stirn an ſei⸗ 
nen Platz zuruͤck. 
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| „Hundert Schritt, Hauptmann; — Im 
Ernſt, es iſt ziel,“ pri mehrere Stim⸗ 
men 1 usa mt 

„Kein Menfe tliffts / antwortete ein 
aibrer Kreis; 5 ſey denn 5 er habe von 
ei lem Hitten vo:n Teromeros hexen gelernt!“ 
BR; Ja, wenit man alles wüßte „ was der 
Kusantonis weiß, entgegnete ein Dritter. 


In dem Augenblick fiel Gorgakis Schuß; 
und in ſo schnellem Kreiſe tanzte der Ring 
um ſich ſelbſt herum, daß er eine Kugel, 
ein feſter Körper zu ſeyn ſchien. Alles eilte 
hinzu — man ergriff den Ring — doch er 
war leer. Die Kugel hatte ihn am linken 
Rand getroffen, und ihn ſo um ſich ſelbſt 
im Kreiſe herum gejagt. — f 

Mit kaum verhaltenem Zorn, eine Thraͤne 
der Butt im Auge, ſtürzte Gorgali in das 

Dickicht. i 

„Wir ſahm's, es iſt nicht möglich,“ rief 


’ 


fait der ganze Haufe) und drang in den 
Herpa „ſeine Aufgabe zu andern. 

Dimos ſchwieg, und 1 trat an 
den Stand. 

„Hundert Schritt — Anger Camerab 
riefen mehrere Stimmen; ; 5 a traun kein 
2 1 BE I BE FERN zn 

„Er kennt Kugantonis ) 2 fagte die be⸗ 
kannte Stimme. Doch das Wort ward 
kaum ganz gehöik, denn ſchon krachte Ans 
drutzos Schuß, und das Blei flog dahin. 

Alle Blicke ſuchten den Ring; der war 
derſchwunden — niemand ſah ihn: erſt, als 
alles hinzuſtuͤrzte, erblickte man den Faden 
dicht um den Zweig geſchlungen und den 
Ring, die Kugel umſchließend, daran. Ein 
ſchwaches Freudengeſchrei folgte der Entdek⸗ 
fung / denn kaum wagte man für wahr ki 
halten, was man ſah. RN 1 

Andrutzos ſtand ſtarr, mit erg a ee 
Leib, das Feuergewehr in den niedergeſunke⸗ 


nen Händen, noch immer an dertben Sie 
als man ihm den Ring uͤberreichte⸗ 
„Du biſt der Protopallicari,“ ſagte Die 
mos, und ſchmuͤckte ihn mit dem ſilbernen 
Schreibzeug dem ae, > feiner. neuen 
Wuͤrde. I. 7 

Andrutzos . 3 in ee, Dr 
then Guͤrtel; Stolz und verſchaͤmte Scheu 
zugleich kaͤmpften auf ſeinem ſchoͤnen Juͤng⸗ 
lingsgeſichte — er ſuchte Gorgakis, um auch 
ihn zu umarmen, wie den Oheim; h de 
br war nirgends zu finden. | 

In der Huͤtte Chaidos erweckte Andruz⸗ 
155 Erhebung die groͤßte Freude. Die Mut⸗ 
ter und der Greis Gavojannis konnten nicht 
enden, den Juͤngling zu preiſen und zu lieb⸗ 
koſen. Stafula verdoppelte ihre zaͤrtliche 
Aufmerkſamkeit gegen den geliebten Bruder; 
nur Arete, die ſich ihm ſonſt frei und uns 
befangen gemacht, hielt ſich von dieſem 
Abend an in ſcheuer Entfernung von dem 
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den ſie im tiefſten Herzen, ſich ſelbſt viel⸗ 
leicht unbewußt, liebte. Er ſchien ihr nun 
zum Mann geworden, und dieſe Vorſtel⸗ 
lung unterdruͤckte die gewohnte Freiheit ih⸗ 
res Zuſammenſeyns mit ihm. Auch An⸗ 
drutzos ward nun immer ſcheuer und ſtiller 
vor ihr, und ſuchte immer haͤufiger die Ein⸗ 
ſamkeit ſeiner Freunde Kutzantonis und bi 
orgios auf. — 

Unterdeß ſchien es Dimos, auf die einge⸗ 
gangenen Nachrichten von dem Anmarſch 
Velis, Zeit, von neuem feierlich gegen die 
unrechtmaͤßige Beſchraͤnkung in ſeinen Rech⸗ 
ten, als Capetan von Livadien, zu prote— 
ſtiren, und die Wiedereinſetzung in ſeinen 
vorigen Stand! und feine Befugniſſe, wie 
dies ſchon oͤfters geſchehen war, in aller 
Form zu fordern. Ein Schreiben dieſes In⸗ 
halts an Veli und den Proeſtos von Dau⸗ 
lia gerichtet, ward entworfen und vom 
Greis von Ampelgkia verfaßt. Dieſes Schrei⸗ 
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ben war in Verſen; nach einer kurzen Pros 
teſtation gegen alles Vergangene und ei⸗ 
ner buͤndigen Entwickelung aller Beſchwer⸗ 
den, endete es mit der Forderung der un— 
geſäumten Wiederherſtellung der alten Vers 
faſſung, wie ſie von den Vätern ſeit un⸗ 
denklicher Zeit auf die Söhne vererbt wor⸗ 
den waren, und folgenden ausdrucksvollen 
Verſen: N 
„Bedenkt dies wohl, und ſorgt fuͤr euch, 
„Sorgt fuͤr die Stadt und ihr Bereich. 
„Gebt ſchnell, was uns gebuͤhrt, zuruͤck, 
„Den Thurm und das Armatolik. 


Kutzantonis und ſein Bruder uͤbernah⸗ 
men die Beſtellung dieſes Schreibens!“ We⸗ 
nige Tage nachher erfolgte eine Antwort, in 
der es hieß: „Eine ſchwarze Wolke werde 
ſich unverzuͤglich auf den Berg von Klephto⸗ 
chorion herablaſſen, und in einem Erdbeben 
allen Einwohnern des Orts den Tod brin⸗ 
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gen.“ Dieſes orientaliſche Bild ließ Dimos 
keinen Zweifel uͤber den naͤchſtens zu erwar⸗ 
tenden Angriff. Er theilte ſeinen Pallicaris 
die erhaltene Antwort mit, und einmüthig 
ward beſchloſſen, dem Feind entgegen zu 
gehen. Hundert Mann wurden dazu auser⸗ 
ſehen, dem Angriff von Biertauſenden 
zu widerſtehen. — Noch in derſelben Nacht 
zogen ſie in das Defilee hinab, das den einz 
zigen Zugang zu dem B Berge gewaͤhtte, deſſen 
Rücken den Flecken trug Hier am Aus⸗ 
gang des Defilees bezog Dimos mit der 
Haͤlfte ſeiner Mannſchaft ein Lager, indeß 
er feinen Protopallicari mit der andern 
Halfte und der Weiſung an den Eingang 
deſſelben entſandte, im Fall de r Feind et⸗ 
ſchiene, ihn nicht eher a hafen bis er 
eine duͤrre Esche, unter der des Hauptmanns 
Lager ſtand, in Slammen aufge bein ſehen 
wuͤrde. N 

Dimos hatte ſich in feiner Berechnung 
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nicht getaͤuſcht. Kaum erſchien der erſte 
Strahl der neuen Sonne, fo füllte ſich die 
ebene Landſchaft, zu Andrutzos Fuͤßen, mit 
blinkenden Waffen. Voran erſchienen leicht 
bewaffnete Albaneſer, meiſtens vom Stam⸗ 
me der Geguen und Scharfſchuͤtzen; dann 
ſchwere epirotiſche Fußvoͤlker, zuletzt tuͤrkiſche 
Kerntruppen und ſchweres Feldgeſchuͤtz. Wie 
ſchlug ſein Herz bei dieſem Anblick! Die 
Gedanken an Ruhm, Freiheit, Ehre; die 
Erinnerung an ſeinen Vater, an ſeine theure 
Arete — ein leiſes Wohlgefuͤhl von Rache 
fuͤr ſein erdruͤcktes Vaterland, eine Ahnung 
von Heldenthum und unſterblichem Nach— 
ruhm — das Gefühl, zum erſtenmal funf— 
zig Menſchenleben an ſeinem Wink haͤngen 
zu ſehen, und die erhebende Vorſtellung, 
eben ſo vielen Helden zu gebieten; alles dies 
jagte und verwirrte ſich ſo in ſeiner jungen 
Bruſt, daß er ſich keiner einzelnen Empfin⸗ 
dung klar bewußt war. Nur das war ges 
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wiß, daß keine Ahnung von ungewiſſem 
Ausgang oder von Beſorgniß ſich in alle 
dieſe verſchiedenen Gefuͤhle einmiſchte. 

So ſah er, von ſeinem Verſteck her, die 
tuͤrkiſchen Schaaren, eine nach der andern 
voruͤber ziehen; ſo hoͤrte er ihre Schmaͤhun⸗ 
gen, ihre Verwuͤnſchungen, ihr Prahlen und 
Hobhnlachen, ruhig und ohne ſich durch einen 
Laut zu verrathen, an. 

Der Zug hatte laͤnger als eine Stunde 
gewaͤhrt; der Hohlweg war eng und be— 
ſchwerlich zu erſteigen; die erſten Haufen 
konnten kaum das Ende deſſelben erreicht 
haben. Da droͤhnte der Boden; ein ent— 
ſetzliches Krachen, wie wenn ein Berg ſeine 
Heimath gegen den andern ſtoße, betaͤubte 
ſein Ohr. Eine ganze Felshoͤhe ward, das 
fah er jetzt deutlich, theils durch die Gewalt 
des Pulvers, theils durch die rieſenmaͤßige 
Anftrenguug ſeiner Brüder im Streit, auf 
die vorderſte Schaar der Feinde hinabge⸗ 

4 * 


ae 76 .. 


waͤlzt — und ſperrte, indem ſie dieſe ver: 
nichtete, den nachfolgenden fuͤr immer den 
obern Ausgang des Hohlweges. In dem— 
ſelben Augenblicke praſſelten die dreifach ge— 
ladenen Gewehre der Kaͤmpfer Dimos auf 
die zweite Schaar in der Reihefolge, und 
da, wo die trockene Eſche hervorra ite, flieg 
eine hochrothe Feuerſaͤule empor. Auf dieſes 
Zeichen ſtuͤrzte Andrutzos nun auch auf die 
unter ihm voruͤberziehende Tuͤrkenſchaar, die 
letzte in der Reihe, erſt einen Higel von 
Kugeln und Steinen, dann, die Säbel in 
der Hand, ſich und feine kampfdurſtigen Ges 
noſſen. Ein lautes Wehegeſchrei erfuͤllte das 
ganze Thal. Was dem wuͤthenden Stahl 
der Klephten zu entrinnen hoffen konnte, 
warf ſich in wilde Flucht, das uͤbrige erlag 
dem unwiderſtehlichen Angriff der herabrol— 
lenden Felsmaſſen und der ziſchenden Kugel⸗ 
fat. : 

Der Act der Vernichtung war zu Ende; 
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die Brüder von oben und die Brüder von 
unten begegneten ſich in der Mitte des Tha⸗ 
les und fielen einander in die Arme. Achte 
hundert Todte bedeckten den fürchterlich en 
gen Kampfplatz. Die Gefaͤhrten Andrutzos 
hatten fuͤnf Beys gefangen genommen; An— 
drutzos gewaltigem Siegerarm hatte der 
eitle Veli ſelbſt erlegen ; er überlieferte ihn 
verwundet feinem Oheim. Unermeßlich war 
die Beute, welche den Siegern zufiel; man 
mußte die ganze Bevoͤlkerung von Klephto: 
chorion herab kommen laſſen, um nur einen 
Theil derſelben den Berg hinauf zu ſchaffen, 
und die mit Geheul und Wehklagen entflo— 
henen Reſte des tuͤrkiſchen Heeres glaubten 
ſich nicht eher in Sicherheit, als bis ſie die 
Thuͤrme von Daulia erreicht hatten. 

Dies war der große Sieg der Klephten, 
der, mit Fuͤnfen der Ihrigen erkauft, ihnen 
eine lange Ruhe verſchaffte, und der Courd, 
dem Paſcha, faſt drei Jahre hindurch alle 
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Luſt benahm, ſich gegen die Klephten ſeines 
Paſchaliks zu verſuchen. Der taͤglich dro— 
hende Ausbruch des Krieges mit Rußland, 
und die Nothwendigkeit, ſeine Kraͤfte fuͤr die— 
fen Kampf zu ſchonen, kam dazu, und be⸗ 
wirkten, daß waͤhrend dieſer ganzen Zeit 
nicht nur der Berg von Klephtochorion un— 
angegriffen blieb, ſondern daß auch faſt 
das ganze flache Land umher, bis Daulia 
und Livadia, von den Griechen ungeſtraft 
durchzogen ward. Des Brandſchatzens be— 
durfte es hierbei nicht, denn der unerwartete, 
entſcheidende und glaͤnzende Sieg hatte die 
Gemeinde auf Jahre hin mit Mitteln und 
Bequemlichkeiten aller Art verſorgt. 

Wir ſchildern nicht die Empfindungen 
Andrutzos, als er mir Kutzantonis und Ge— 
orgios, die an dem Kampfe unter ihm 
Theil genommen, Arm in Arm in ſeine be— 
freite Heimath wieder einzog. Alle tuͤrkiſche 
Gefangenen, bis auf Veli und die fuͤnf 
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Beys waren ohne Loͤſegeld, nur, um es an 
einiger Rache doch nicht fehlen zu laſſen, 
waffenlos und voͤllig entkleidet, entlaſſen 
worden. Von den Albaneſern hatte das raͤ— 
chende Schwert keinen verſchont. Dem Tage 
der Ruͤckkehr in die Heimath folgte der her— 
koͤmmliche Schmaus. Die fuͤnf Beys, Veli 
an der Spitze, mußten die Spieße drehen, 
an denen die Klephten ihre Schoͤpſe brieten. 
Unter Freudenſchuͤſſen und Feuerwerken, un⸗ 
ter Jubeln und wackerm Zechen ging der 
Tag zu Ende, während die Weiber die klei— 
nern Stuͤcke der Beute theilten und um den 
Brunnen, unter Sang und Lautenſpiel, ſich 
an dem gebräuchlichen Tanz erfreuten. Waͤh⸗ 

rend des Mahles fang der Greis von en 
Tage folgendes Lied: 


„„Ergieb dich, Dimos, dem Vizier, verehre 
unſern Paſcha!““ 

„So rief es laut von Daulia „ fo mahnet | 

ihn der Aga. — 
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1 So lang der Dimos Adern hat, veuchts 

' er keinen Paſcha, | 

„ lei Paſcha iſt ſein blankes Schwert, und 

1 ſein Vizier die Flinte!“““ 

838 Veli ſammelt ſeine Schaar, und na⸗ 
het mit Viertauſend, 

„Im Hohlweg harrten ſeiner ſie, die tap⸗ 
fern Klephtenſhne, | 

„Mit Kugelſaat und Felsgeſtein begannen 

ſie das Treffen. — 
„„Ihr Barken und ihr Schifflein hört, ihr 


goldnen Pergantine | 
„„Wo ſahet ihr den Dimos, Me und 

feine kuͤhnen Bruͤder? — 
1 „Wir ließen auf dem Berge ſie, dem Berg 

von Klephtochori. g 
1 „Sie brieten feiſte Schoͤpſe viel und aus⸗ 
geſuchte Laͤmmer; 


„nö Beyen und ein Aga dort, die dreh: 
ten ihre Spieße.““ — 
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Dtech dieſen Tag ſchien Andrutzos mit 
einem Mal zum Manne und zum Hel⸗ 
den gereift zu ſeyn. Der kleine Theil der 
Pallicaris der bis dahin unzufrieden und 
murrend auf den unbaͤrtigen Anfuͤhrer ges 
blickt hatte, erkannte jetzt das Walten des 
Heldengeiſtes verehrend an, und lobte laut 
die Wahl des Capetans. Gavojannis, der 
Greis, erfuhr mit innigem Vergnuͤgen von 
Chaido und Stafula, daß Andrutzos Be— 
nehmen gegen Areten immer bedeutungsvol— 
ler wurde, und baute frohe Hoffnungen 
auf das Band, das die ſtillgluͤhenden Her⸗ 
zen einſt vereinigen ſollte. Chaido aber ver⸗ 
rieth ihr Geheimniß beſonders dadurch, daß 
fie nicht aufhören konnte, das ſchoͤne Maͤd⸗ 
chen lange nachher noch zu liebkoſen und 
zu kuͤſſen, ſo oft zwiſchen dem Greiſe und 
ihr die Rede von dieſen Ausſichten geweſen 
war. Unter allen Verwandlungen, welche 
die Mutter mit ihrem Sohn muß vorgehen 
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ſehen, iſt keine ihrem Herzen ſuͤßer, als wenn 
er ihr eine holde Jungftau als Tochter zu⸗ 
fuhrt. — 

Unterdeß kam Belſchoft vom Proeſtos 
Zidros von Daulia, wodurch er Dimos un— 
ter demuͤthigen Freundſchaftsantraͤgen mel- 
dete, er wolle den verlangten Eid leiſten, 
wenn man ihm ſeine Tochter zuruͤckgaͤbe. 
Der Treuloſe ſah die Hoffnungen, die er 
auf die Expedition Velis gegruͤndet hatte, 
durch den Sieg des Feindes geſcheitert, und 
kam nun auf den ihm verhaßten und an— 
fangs ſo dreiſt verworfenen Vorſchlag deſ— 
ſelben zuruͤck. Der Grund ſeines Widerwil⸗ 
lens gegen dieſen war kein anderer als die 
Furcht vor der Rache der tuͤrkiſchen Machtha— 
ber, wenn dieſe Einigung mit Dimos ihnen 
kund würde, und die ſichere Ausſicht in dieſem 
Fall für ſich und. feine Familie mindeſtens 
das einträgliche Amt des Proeſtos einer be— 
deutenden Gemarkung auf immer verwirkt 
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zu haben, uͤberdies aber vielleicht noch in 
ſchwere Bußen zu verfallen. Jetzt jedoch, 
da er keine Ausſicht ſah, durch die Gewalt 
der Waffen ſein Kind, daß er zaͤrtlich liebte, 
befreit zu ſehn, jetzt glaubte er jeder Gefahr 
trotzen, und auch das Aeußerſte wagen zu 
muͤſſen. | x 
Dimos ſchwankte einen Augenblick, ob er 
den Wuͤnſchen des Feindlichgeſinnten auch 
noch jetzt entgegen kommen ſollte, da ſeine 
Macht ihm zu ſchaden auf lange hin ver: 
nichtet ſchien — doch Andrutzos Zureden be⸗ 
ſiegte ſchnell jeden Zweifel. „Das Wort 
des Klephten ſey heilig, ſagte Andrutzos, 
— freilich mit einer Geſinnung, die unter ſei⸗ 
nen Gefährten ſelten war — und um fo 
mehr, als der heilige Tiſch, der Altar, da— 
bei zum Zeugen aufgerufen wurde.“ 

Gorgakis ſchaͤumte bei dieſen Worten im 
Innern vor Zorn. Er erkannte darin nichts, 
als eine feindliche Abſicht; und, da er die 
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Taͤuſchung, als huldige Andrutzos den Reiz 
zen der ſchoͤnen Irene, auf keine Weiſe mehr 
aufrecht erhalten konnte, ſo ſchob er ihm 
mindeſtens einen angelegten Plan unter, auch 
ihm das Maͤdchen zu entreißen. 
Dem Zidros ward indeß zur Antwort 
ertheilt: | | 

„Am nächſten Tage des Herrn werde er, 
nachdem er den bewußten Eid vor dem Bru— 
der Euthymos abgeleiſtet, ſein Kind in der 
Kloſterkirche zu St. Baſilius wiederfinden.“ 
Irene war außer ſich vor Freude, als ſie 
pon dieſer Antwort Kunde erhielt. Zwar 
hatte ſie die Mutter Chaido lieb gewonnen; 
zwar ſcherzte und tanzte ſie gern mit Sta— 
ſula und Areten; allein das Blut der Fa— 
narioten “) lebte in ihren RM und ihr 
| 85 e der reichen und angeſehenen Griechen, * 


welche das Quartier, der Fanar genannt, in 
Conſtantinopel bewohnen. 
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Buſen war von dem Stolz und dem Duͤnkel 
nicht frei, der dieſe Griechen den freien Be⸗ 
wohnern des eigentlichen Hellas verhaßt 
macht. Außerdem liebte ſie ihren Vater und 
verlangte mit kindlicher Sehnſucht nach ſei⸗ 
ner Umarmung. Wie langſam ſchienen ihr. 
die Tage dahin zu ſchleichen; wie maß ſie 
den ſchwerfälligen Gang der WRingaen ſo uns 
geduldig und zagend! 


Am Abend vor dem entſcheidenden u 
tag erklang eine Laute unter ihrem Fenſter, 
und eine ſchoͤne Jünglingsſtimme ſang, un⸗ 
ter dem Koſen ſchmeichelnder Luͤfte, folgen: 
des died zu ihr Heut 


28 1, Shävleit' meiner Trauten, : > - 
% „Oeffne er rn A 
„Sieh die Sterne ſchauen, 10 

„Und die Luft weht lind. 


„Sagt ihr, leiſe Luͤfte, 
„Daß fe mich beſiegt: 


we 86 Fe 
„Daß ich ſterben muͤſſe 
„Wenn fie mid, beträgt. 
„Sagt ihr, daß ich weder 
„Eine Schlange bin 
„Noch ein grimmer Loͤwe; 
„Tragt dies Lied ihr hin!“ 

Es war Gorgakis. Sein Entſchluß war 
gefaßt. Getaͤuſcht in allen feinen Hoffnun— 
gen, zuruͤckgeſetzt, betrogen in feinem Lie: 
beswahn, uͤberall zuruͤckgeſtoßen, und das 
Herz voll bittern Haſſes gegen ſeinen gluͤck— 
lichen Feind, hatte er beſchloſſen, ſeine 
bisherigen Waffenbruͤder zu verlaſſen. Die 
Entfernung Irenens machte feinen ſchwan— 
kenden Entſchluß zu einem feſten. In der 
Kirche zu St. Baſilius wollte er einen Ver⸗ 
ſuch machen, von dem Vater Irenes ein 
Verſprechen zu erlangen: dann erſt wollte 
er ſeinen Entſchluß der Gemeinde offenba— 
ren, und ihn vor derſelben mit der Ausſicht 
auf Irenens Hand beſchoͤnigen. 


175 8 N 
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Der Tag des Herrn brach an. Dimos, 
Gorgakis, Andrutzos, Xiakos und Kutzanto⸗ 
nis bildeten die Begleitung, welche man der 
Tochter des Zidros beſtimmt hatte. Euthy—⸗ 
mos ſelbſt war dem Zuge entgegengekom⸗ 
men. Er brachte Vorſchlaͤge zur Ausloͤſung 
der gefangenen Tuͤrkenfuͤhrer mit: man ward 
einig, daß Veli dreitauſend und jeder der 
Beis tauſend Piaſter Loͤſegeld, und den 
chriſtlichen Kirchen in Daulia und Livadien 
eben ſo viel, außerdem aber jeder zehn Paar 
Piſtolen geben, und in fuͤnf Jahren nicht 
gegen die Klephten kaͤmpfen ſollte. Auf die⸗ 
ſen Vertrag hin ſollte Veli den Zug ſofort 
begleiten, und unter Zuruͤcklaſſung der Beis 

als Buͤrgen, mit BR ehe Daun 5 
abe ' Bi 


ne dem feierlichen ung der Mor⸗ 
2 in ihrer ganzen Pracht verließ der 
Zug den Berg auf dem Wege nach dem 
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Kloſter. Veli legte ihn mit verbundenen 
5 Augen zuruͤck. Man fand Zidros in der 
Kirche andaͤchtig betend; er hatte ſich aufs 
richtig zu dem Himmel gewandt — ſein 
Herz war frei geworden vom Haß. Der 
Moͤnch trat allein zu ihm, indeß der Zug 
hinter einem nahen Pfeiler Platz nahm. Er 
leiſtete den verlangten Eid, nachdem ihm 
der Moͤnch die Strafen des Eidbruchs in 
gluͤhenden Farben vorgehalten hatte, und 
das letzte Wort war ſeinen Lippen kaum 
entwichen, als Irene in ſeinen Armen lag. 
Der alte Mann ſchluchzte laut. Als er die 
Augen erhob, fiel ſein Blick auf die ſtatt⸗ 
lichen Anführer der Klephten, in ihrem bun⸗ 
ten und reichen Sonntagsſchmuckt und ohne 
die Waffen, welche die Heiligkeit des Orts 
fie genoͤthigt hatte vor den Thoren abzule— 
gen. Der Anblick der Helden bewegte ihn 
ſichtbar. n a GR 
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„Ihr ſeyd ehrlich, Dimos und ihr an— 
dern, ſagte er tief geruͤhrt, nehmt dieſen 
Beutel mit dreihundert Zechinen, als Be— 
weis, daß der Zidros nicht undankbar iſt.“ 
Dimos trat vor, und es ſchien, als 
wolle er den Beutel nehmen. Allein nicht 
dies war der Sinn ſeiner Bewegung; er 
reichte dem Zidrod die Hand. | 

„Behaltet euer Geld, Herr Proeſtos, 
ſprach er, oder legt's zu dem, was Veli— 
Aga den chriſtlichen Kirchen in Daulia und 
Livadia giebt.“ 

Veli verneigte ſich. „So ſey es,“ ſprach 
der Zedros. In dieſem Augenblick fiel fein 
Blick auf Gorgakis, der ihm zunaͤchſt in 
einer vorgeneigten Stellung ſtand. Dieſer 
ſtuͤrzte auf ihn zu, und riß ſeine Hand an 
ſein gluͤhendes Geſicht. AR 

„Ich liebe eure Tochter, Proeſtos,“ 
ſprach er mit zitternder Stimme. „Gebt 


mir euer Wort! 
4 * N 


„ 
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Der Zidros war geruͤhrt; er hielt die 
Tochter feſt im Arm. Der ganze Auftritt 
hatte ihn innig ergriffen, und wie es ge— 
ſchieht, daß wir in ſolchen Momenten, die 
der Ueberlegung und der Berechnung feind 
ſind, zuſagen, was wir nicht zu halten ge⸗ 
denken, ſo ſprach er: 


„Komm in die Ebene zu mir, mein 
Sohn, und wir wollen ſehen.“ 


Gorgakis bedeckte feine Hand mit Kuͤſ— 
ſen; niemand hatte dieſen Auftritt erwartet, 
und Andrutzos blickte ſtarr und lautlos auf 
die engverſchlungene Gruppe hin. 


Veli trat dazwiſchen, um den Zidros zu 
begruͤßen. Er trieb zur Eile in der Abſicht, 
die erwachende Freundſchaft des Proeſtos 
fuͤr die Klephten und ihren Fuͤhrer wo 
moͤglich im erſten Keime zu erſticken. Man 
trennte ſich. gt 
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Als der Zidros, Veli und Irene die 
Kirche verließen, hatte man Muͤhe, Gorga— 
Eis aus einer tiefen Betäubung zu erwecken, 
die die Heiligkeit des Ortes mit gefaͤhrlichen 
Ausbruͤchen einer gluͤhenden Leidenſchaft zu 
beflecken drohte. 

Allein kaum hatte man die Schwellen 
des heiligen Hauſes verlaſſen, als Gorgakis 
in den rauheſten und unfreundlichſten Aus— 
drucken erklärte, er werde morgen den Berg 
verlaſſen, um zu feinen Eltern zu Aſpra⸗ 
ſpitta an der Kuͤſte zurück zu kehren. Di⸗ 
mos gab ſich keine Muͤhe, den Entſchluß 
des Juͤnglings, ſo unerwartet er ihm auch 
kam, zu bekaͤmpfen. Das verſtockte Weſen 
ſeines Neffen, und die feindſelige Geſinnung, 
die er gegen den reinen, ihm in allem ſo 
weit überlegenen Andrutzos naͤhrte, und 
welche dem Auge des Capetan ſeit langem 
ſchon nicht mehr entgangen war, hatte fein 
Herz von ihm abgewandt. Er gab ihm 


l 
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Aufträge an feine Eltern, und ſagte ihm 


nur im Allgemeinen: „Komm wieder, mein 
Sohn. Hier iſt dein Platz. Du wirſt es 
einſt bereuen, gegangen zu ſeyn.“ N 


Andrutzos verſuchte es mehreremal um⸗ 
ſonſt, ſich dem Feindlichen zu nähern; Gor— 
gakis entging ſeiner Begegnung mit einer 
Scheu, deren Bemerken durchaus nur dem 
reinen, vertrauensvollen Gemuͤth Andrutzos 
entgehen konnte. 


So kam man nach dem Dorfe zuruͤck. 
Auch Chaido und der lieblichen Staſula 
kam der Entſchluß Gorgakis erwuͤnſcht. 
Von allen in der Gemeinde, außer von 
Liakos und dem jungen Pannos, war er 
eigentlich mehr geduldet, als geliebt; nur 
dieſe trauerten aufrichtig um den Verluſt 
ihres Gefaͤhrten und Bruders. 


Dieſer bereitete noch in der Nacht alles 
zu feinem Aufbruch am naͤchſten Morgen. 
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Der Abſchied eines Familiengliedes, das den 
heimiſchen Heerd verläßt, iſt in dieſen ‘Pros 
vinzen ein Akt, der fein beſtimmtes Ceremo— 
niell hat, und der, wie keiner in dieſem 
Klang- und Liederreichen Lande, nicht 05 
pet vorüber gehen kann. 


0 Am naͤchſten Morgen war die ganze 
Jugend der Gemeinde, Liakos und Nannos 
an der Spitze, vor der Thuͤr von Dimos 
Wohnung verſammelt. Gorgakis erſchien, 
zur Reiſe gerüftet, den Mantel von Ziegen⸗ 
haar leicht um die Schulter geworfen, und 
nachdem er alle; „ mit einer, wie es ſchien, 
herzlichen, Freundlichkeit begruͤßt hatte, er— 
klaͤrte er, die Stunde der Trennung ſey ges 
kommen; von ihrer Freundſchaft erwarte er, 
man werde ihm eine Strecke Weges hin das 
Geleit geben. Unter Thraͤnen riefen alle, 
das ſey ihre Pflicht. Sogleich ward der Ort 
beſtimmt, bis wie weit der Zug mitzugehen 
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habe. Ein dnukles Thal, in der Nähe des 
ſiegreichen Hohlweges, ward zum Ort, der 
Trennung beſtimmt. Der Zug, vorauf 
Liakos und Nannos, den Freund am Arm 
fuͤhrend, ſetzte ſich in Bewegung. Andrutzos 
machte mit Georgios und Kutzantonis den 
Beſchluß. Georgios druͤckte eine finftere Ah— 
nung aus, die er mit dieſer Abreiſe Gorga— 
kis in Verbindung brachte; doch die Freun— 
de verſtanden ihn nicht eher, bis er laut 
ausrief: „Bruͤder, mir ſagts das Herz, wir 
drei ſind des Zigeuners Opfer.“ 


Die Freunde erſchraken und baten ihn 
zu ſchweigen. 

Unterdeß war der Zug in dem ſtillen Thal, 
das tiefer Schatten jedem Auge zu verbergen 
ſchien, angelangt. Der Abſchiedstrunk war 
unter dem bekannten Zuruf der Reihe nach 
getrunken — da verlangte Gorgakis ſein 
letztes Lied zu ſingen. Nannos reichte ihm 
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die Laute; der Scheidende beſtieg ein vortas 
gendes Felſenriff, und ſang: 


„Gorgakis geht, ſo lebt denn wohl, ihr Bruͤ— 
der und Genoſſen; 

„Und kehrt ihr wieder heim dahin, wo wir 
den Kriegsrath hielten, a 

„Wo wir die Laͤmmer brieten einſt, den Flo— 

| ras und den Tombras, 

und fragt euch die Gemeinde dann, was 
wohl aus mir geworden; 

„So ſagt ihr grauſam nicht und kalt, ich 
Armer ſey geſtorben, 

„Nein, ſprecht, ich hätte mich vermaͤlt, ver— 
maͤlt in weiter Ferne, 

„Vermaͤlt dem ſchwarzen Leichenſtein, den 
ich zum Weib genommen, 

„Zuſammt den kleinen Kieſeln rings, die 
meine Schwaͤher waͤren.“ — 


Das Lied, in feiner ſchwermuͤthigen, kla⸗ 
genden Weiſe, hatte alle Hörer bewegt. Gor⸗ 
gakis ſelbſt ſchien geruͤhrt. Als er herabge— 
ſtiegen war, umarmte er alle ſeine Begleiter 
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nach der Reihe. Andrutzos war der letzte; 
als er zu ihm trat, bedeckte gluͤhende Rothe, 
die aus einem toͤdtlich zuͤrnenden Herzen em 
por ſtieg, ſein Geſicht. 

„Wir ſehen uns wieder,“ rief er ſtill 
laͤchelnd, und wandte ſich um. Sogleich 
ſchwang er fein Tuch durch die Luft, ent 
zog ſich ſtumm dem Kreis der ihn umrin— 
genden Freunde und entſchwand ihren Blik— 
ken in dem tiefen Dunkel der Ulmen und 
Platanen, die das Thal beſchatteten. 

Auf dem Ruͤckgange war niemand froh, 
als Georgios. Der Verluſt eines Gefaͤhr— 
ten, eines Waffenbruders, wenn auch nicht 
gerade eines geliebten, iſt dem Klephten 
ein herber Verluſt. Dies zeigte ſich jetzt — 
der Weg nach der Heimath ward ſtumm 
zuruͤckgelegt. 


Viertes Kapitel. 


Drum erhebe frohe Lieder 

Wer die Heimath wieder ſieht, 
Wem noch friſch das Leben blüht, 
Denn — nicht alle kehren wieder. 


In dem Kreiſe der Familien Andtutzos 
brachte das Ausſcheiden Gorgakis und der 


Irene wenig Veraͤnderung hervor. Weder 


die Tänze und Gefänge der Mädchen, noch 
die feſtlichen Unterhaltungen der Maͤnner 
wurden dadurch geſtoͤrt. Nur bei dem rei- 
heweiſen Maͤhrchen⸗Erzaͤhlen, in dem Gorga⸗ 
kis, von ſeines Vaters Hauſe her, ſehr geuͤbt 
3 


1 
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war, ward er ſchmerzlich vermißt. Die üble 
Jahreszeit war eingetreten, die Nächte wa⸗ 
ren laͤnger geworden, und das Beduͤrfniß 
zu dieſer Unterhaltung zeigte ſich jetzt ge⸗ 
rade oͤfter, als ſonſt. Der blinde Greis 
von Ampelakia half, je nach Stimmung 
der Hausgenoſſen mit fröhlichen oder kla⸗ 
genden Liedern aus, und gern horchten Di⸗ 
mos und Chaido, Staſula und Andrutzos, 
Georgios und Arete dem Geſange des Rhap— 
ſoden, ſeinen Kotſakias und ſeinen Spruͤch⸗ 
woͤrtern *). | 


An einem Abend als die Reihe des Cr- 
zaͤhlens ihn traf, bat er, daß ihm verſtat— 
tet wuͤrde, ſtatt der Erzaͤhlung ein Lied zu 
ſingen, das er in der Nacht erfunden habe, 
als er ſich an den ploͤtzlichen Tod einer 
Freundin, Mutter von neun Kindern, welche 


. Gewöhnliche Verſtandesſpiele bei den Grie⸗ 
chen und Reſte der antiken Wechſelgeſänge. 
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alle ſchnell hinter einander vor ihr verſtor⸗ 
ben waren, erinnert habe. Sein Vorſchlag 
ward mit einem Freudenruf empfangen und 
der Greis lang: | 


Die nächtliche Rei ſe. 


„„O Mutter mit neun Söhnen, du und 
mit der einzigen Tochter, 
„„Die du im Finſtern badeteſt, die du bei 
f Lichte kaͤmmteſt! 
„„Der du das enge Mieder ſchnuͤrſt, beim 
hellen Schein des Mondes. 
„„Da man von Bagdad her bei dir um 
ihre Hand geworben, 
„„So gieb fie Mutter, gieb fie hin, Zar 
nula in die Fremde. 
„ „Daß auf dem Weg ein Troſt mir bluͤht, den 
Weg, den ich durchwandre.“““ 
Sonst biſt du weiſe, Conſtantin; doch 
diesmal ſprichſt du thoͤricht; 
„„Wenn Leid ſie oder Freude trifft, wer 
ſoll ſie mir dann bringen?“ “ 
5 * 
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5 en ftelft er zum Buͤrgen ihr, und 
B alle hohe Heilgen. 
„Wenn Leid ſie oder Freude trifft, der 
Mutter ſie zu bringen. 
„Es geht ein Jahr, es gehen zwei — die 
neune ſind geſtorben. 
„„Am Grab des Conſtantin zerrauft die 
Mutter ihre Haare. 
„Steh auf, mein Conſtantin, ſteh auf — 
mein Toͤchterlein begehr' ich! 
„„Du ſtellteſt Gott zum Buͤrgen mir, und 
alle hohe Heilgen, 
„„Wenn Leid ſie oder Freude trifft, der 
N Mutter fie zu bringen.““ 
„um Mitternacht geht er hinaus, der Mut— 
ter ſie zu bringen. 
„Er findet ſie — ſie kaͤmmt ihr Haar — 
beim hellen Schein des Mondes. 
5 „„Auf, komm Janula, komm geſchwind, die 
f | Mutter, ſchau, begehrt dich.““!— 
„„Weh mir, traut Bruͤderchen, was iſt, was 
iſts um dieſe Stunde? 
„„Wenn Freud' in unſerm Hauſe iſt, laßt 
mich mein Goldkleid nehmen, 
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. Leid, mein Bruͤderchen, woh lan, 
ſo geh ich, wie ich ſtehe.“““— 
Nicht Reid nicht Freude, Schweſterchen, drurn a 
komm nur, wie du ſteheſt. “““ — 
„Die Straße, die fie zogen und die Straße, 
die ſie gingen, | 
„Viel Sägtein fingen hoͤren fie, viel Voͤg⸗ 
lein, welche ſagen: 
7 7 Schau, ſchau! Das ſchoͤne Maͤgdlein dort, 
| die einen Todten fuͤhret.““ — 
„Weh, hoͤrſt du Conſtantinchen, weh, was 
jene Voͤglein ſagen?“““ — 
re Voͤglein ſingen, Schweſterchen, laß 
Voͤglein immer reden.““ — 
er . „Ich fuͤrchte mich traut Brüderchen, du riechſt, 
Bu du riechſt nach Weihrauch. ee 
; „Vir gingen geſtern Abend ſpaͤt, hinaus 
nach St. Johannis; 
und dort wohl hat der Prieſter uns mit 
Weihrauch viel geraͤuchert.““ — 
7 Auf, öffne, Mutter, öffne mir, ich bringe 
dir Janula.““ — 
„„„O biſt du, Wandrer, wohl geſinnt, ſo 
| geh, fo geh vorüber, 
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ni, Mein armes Kind, Janula mein, die 
weilt in fernen Landen.“ ““ — 
12 „Auf, Öffne, Mutter, oͤffne mir, der Tone . 
ſtantin ja bin ich, 
* „„Den Gott zum Burgen dir geſtellt und 
alle hohe Heil'gen, 
„„Wenn Leid ſie oder Freude trifft, der 
Mutter fie zu bringen.““ — 
. „Und wie ſie auf die Thuͤr ihm ſchließt, 
ie fliegt ihre Heele⸗ Yu 


Die letzten Töne des Liedes verklangen, 
und eine lange, feierliche Stille, die niemand 
zu unterbrechen Luſt hatte. folgte ihnen nach. 
Staſula und Andrutzos blickten ſich laͤchelnd 
an. Die Liebe des Bruders und der Schwe⸗ 
ſter erinnerte ſie an ihre eigene Empfindun⸗ 
gen. | 
„Laßt das gut ſeyn, Brüder,” rief Die 
mos emporſpringend. „Ahnungen taugen 
nicht, und Traͤume oder Erſcheinungen noch 
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weniger. Ich traͤumte neulich, ein ſchwar⸗ 
zer Vogel ſetzte ſich auf meine Bruſt und 
lang Klagelieder. Was will das ſagen? — 

„Daß deine Reiche kommt“ — rief Ge⸗ 
orgios, der ſchlafend zur Erde geſunken a 
im plöglichen Erwachen. — | 

Alles blickte ſtumm auf den Züngling 
Er rieb fein Auge und wußte kaum, was 
er geſagt hatte. Eine Antwort daruͤber, 
wie er auf dieſen Ausruf komme, war nicht 
von ihm zu erhalten. Das viele Fragen 
machte ihn nur immer aͤngſtlicher, und da 
man nicht aufhoͤrte, in ihm zu dringen, ſo 
verließ er endlich das Haus. Sein Bruder 
war bei der Heerde und konnte uͤber ihn 
keine Auskunft geben. 

Die Luſt des Abends war zerſtdrt. Zwar 
bemuͤhte ſich Dimos, der Worte des Juͤng⸗ 
lings zu ſpotten, und meinte unter man⸗ 
cherlei Scherzreden, Georgios habe wahr⸗ 
ſcheinlich von ſeiner bevorſtehenden Hochzeit 
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mit dem alten Muͤtterchen Despo; der 
Wittwe des Luca, und Mutter des jungen 
Diplas (der Freund der beiden Bruͤder war) 
reden wollen, und in der That war dies 
ein gewoͤhnlicher Scherz unter des Haupt⸗ 
manns näherer Umgebung — allein die Luft. 
am Scherz wurde nicht laut, und der Abend 
verfloß ziemlich truͤb und ſtumm. 5 
Beſonders ſchuͤchtern und ſchweigſam er⸗ 
ſchien jedoch heute Arete; ſtatt daß man ſie, 
wie ſonſt, den Blick verſtohlen auf Andruz⸗ 
zos erheben ſah, eeroͤthete fie vielmehr ſicht⸗ 
bar, ſo oft dieſer ſie anredete und fiel nach 


kurzer Antwort in ihr altes Schweigen zur 


ruͤck. Die Mutter Chaido ſah dies alles 
nicht ohne inniges Wohlgefallen, und der 
Mutterſtolz haͤtte ſie, wie er ſich bei ihr zu 
regen begann, faſt verleitet, die arme Arete 
nach der Urſache ihres Erroͤthens zu fragen. 
Den ganzen Winter aͤnderte ſich nichts 
in dem Verhaͤltniß Andrutzos zu Areten. 
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Beim wiederkehrenden Frühjahr ſprach der 
Greis von ſeiner Abreiſe. Er wollte ſeinen 
Freund, den alten Capetan Kolokotroni, der 
damals der grauſamen Rache Alis noch nicht 
erlegen war, in den Bergen von Agrapha 
beſuchen. Seinen Entſchluß deutete er in fol⸗ 
gendem Liede an, das er eines Tages, als 
man auf der Hoͤhe der Bergkuppe eben die 
Abendſonne ſich in das feuchte Bad des 
Meerbuſens von Lepanto tauchen ſah, un⸗ 
erwartet e : 


Die Koreife 


„Nun iſt es Mal, nun iſt es kuoͤhl, nun iſt 
er da der Sommer. 

„Nun will der Fremde auch hinweg, nun 
will er zu den Seinen. 

„Bei Nacht ſattelt er ſein Roß, bei Nacht 

| beſchlaͤgt ers ſelber, 

„Von Silber gibt er Hufen ihm, und giebt 
im goldne Naͤgel, 
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weht n den ſchenen Zuͤgel an, der reich 
111 geſtickt mit Perlen. 
„Das Mibcen, das ihn gerne mag, das 
ee Maͤdchen, das ihn liebet, 
zeigte ein Licht und leuchtet ihm, kredenzet 
ihm den Becher; 
15 oft ſie ihm den Becher reicht, ſo oft, ſagt 
ſie ihm leiſt n n une 
4 ar nehmt mich mit euch, nehmet mic 
mit euch in eure Deimatd, 
a ich euch koche, wenn ihr eßt, zum 
| Schlaf das Bett euch mache, — 
„„und neben euer Lager auch, mein kleines 
Bettchen ſtelle.““ — 
„„Wohin ich gehe, liebes Kind, da gehen 
keine Maͤdchen, 
„„Nur ruͤſtge Maͤnner ziehn dahin, and kh 
ne, junge Burſche.““ — 
„„Wohlan, ſo ſchmuͤckt als Franken mich, 
und gebt mir Maͤnnerkleider, 
„„Und gebt auch mir ein ſchnelles Roß, mit 
einem goldnen Sattel, 
„„Dahin zu ziehn, wohin ihr zieht, dahin, 
ein kuͤhner Burſche; 
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" ind nehmt mich mit euch, Herr, nehmt mich 
11 5 % Amit c in eure Wee 4 .— 


er Rare 
11 N #3 
* 


N Re und een Aeta der 
Greis, nachdem die Klänge feiner Lyra ver⸗ 
klungen waren — auch ich ziehe jetzt von 
hinnen; doch ihr ſeht mich wieder unter euch, 
nach dem Panegiri von Daulia, Laßt eich 
das nicht reuen; lange Freundschaft will 
durch kurze Trennung, durch Abſchied und 
Wiederſehn gewuͤrzt und gepruͤft werden.“ 


Alles erſchrack uͤber den Pen 
ſchuß des geliebten Greiſes — doch wagte 
niemand ihm zu widerſprechen. Arete ward 
blaß und roth in ſchnellen Uebergaͤngen, und 
flüchtete an den Buſen der Mutter Chaido, 
die ſie zaͤrtlich in ihre Arme ſchloß. Andruz⸗ 
zos ſtand lautlos dieſer Umarmung gegen⸗ 
uͤber. Auf dem Wege nach Haufe, benutzte 
er den Augenblick, da Arete ſich wenige 
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Schritte von der Mutter entfernt hatte, hob 
einen Apfel auf, der grade im Wege lag, 
und deſſen ploͤtzlicher Anblick, wie es ſchien, 
ſeinen zoͤgernden Entſchluß feſtſetzte, und 
warf ihn behend Areten zu. O Luſt und 
Seligkeit! — ſie fing ihn auf — ein ſiche⸗ 
res Zeichen „ein feierlicher Beweis, daß fie“ 
feine Bewerbung gut heiße. Außer ſich vor 
Lust ſtuͤrzte Andrutzos den Berg hinauf, wo 
er ſeine Freunde Kutzantonis und Georgios 
zu finden wußte. In wenig beſchwingten 
Worten hatte er ihnen ſein Gluͤck und ſein 
Anliegen mitgetheilt. Sie ſollten heute, noch 
an dieſem Abend, ſeine Freiwerber ſeyn bel 
dem Vater ſeiner Geliebten. b 


Naͤchtliches Dunkel ruhte ſchon uͤber dem 
ſtillen Dorfe, als die drei Freunde dort ein⸗ 
zogen. Andrutzos blieb an der Schwelle 
ſeines Hauſes ſtehen, indeß die beiden Bruͤ⸗ 
der eintraten, Kutzuntonis um bei dem Greiſe, 


— 
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Georgios um bei der Mutlen das en 
ihres Freundes anzubringen. 

Chaido hatte die Höhe: eigen 
ihres Sohnes bemerkt und die noch geſtei⸗ 
gerte Schuͤchternheit und Aengſtlichkeit Are⸗ 
tes hatte den Verdacht beſtaͤrkt, den ſie in 
Folge dieſes Vorfalls ſogleich gefaßt hatte. 
Sie empfing den Geſandten ihres Sohnes 
daher mit aller der Würde, die ihr in ſol⸗ 
chen Faͤllen zu Gebote ſtand, hoͤrte ſeinen 
Vortrag ſchweigend an, und fuͤhrte ihn dann 
zu dem Greis, der ihr von Kutzantonis ges 
leitet ſchon aus dem Gemach entgegen trat. 

„Wo iſt mein Sohn,“ rief er laut, in⸗ 
dem die ploͤtzliche Freude ſeine blaſſe ande 
roͤthetee & 

„Wo iſt unſer oh det ibm Chad 
laut jubelnd ins Wort. Andrutzos ſchwang 
ſich hinter der Thür hervor dem entzuͤckten 
Alten entgegen, und drei gluͤckliche Menſchen 
lagen einander in den Armen. 

4. 
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Chaido entriß ſich denſelben zuerft, um 
Areten den Schleier zu bringen, den ſie nun 
bis zur Hochzeit nicht mehr ablegen durfte. 
Tief verhuͤllt in dieſem neidiſchen Schmuck, 
die Wange von Purpur der Schaam bedeckt, 
erſchien ſie an der Hand der Mutter wieder 
auf dem Flur des Hauſes. Die Mutter 
reichte jedem der beiden Liebenden einen ſil⸗ 
bernen Ring, den fie ſogleich eines mit dem 
andern verwechſelten. Hierdurch waren fle 
einander verlobt, und bis zum Hochzeits⸗ 
tage durfte nach der Strenge des Herkom⸗ 
mens nun kein Theil bes andern wieder⸗ 
e 


Andrutzos 1 dies Gebot aus dem 
Munde der Mutter mit einem unperborge⸗ 
nen Seufzer. 


„So iſt es ja recht, Aretula, mein 
Kind, begann der Greis, daß wir morgen 
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gehen. Kommt dann der Herbſt, ſo bringt 
er dir wie mir eine Freude mit ). 
Arete beugte ſich ſtill auf den Arm des 
Greiſes nieder, und trat an ſeiner Hand in 
das Gemach zuruͤck. Andrutzos ward von 
den Bruͤdern umſchlungen und fuͤr dieſe 
Nacht in ihre Huͤtte auf den Kulm des 
Berges entfuͤhrt; die Geliebte ſollte er nicht 
wieder ſehen, bis die ſchoͤne Zeit **) voruͤ⸗ 
ber gegangen. Ach, fuͤr ihn ſollte ſie es 
nicht ſeyn, die Zeit, wo er ſich in der 
muͤtterlichen Huͤtte ſelbſt verwaiſt duͤnken, 
wo ihm die bluͤhende Natur erſtorben, die 
holde Myrthe geruchlos, die Sonne ohne 
Glanz, der prangende Oleander traurig er⸗ 
ſcheinen ſollte! — 
Bevor der Morgen anbräch war . 
Greis an Atetes Hand aus der Hütte ges 


) Freude, (chara) iſt der oriechiſche Ausdruck 
für Hochzeit. 


%) Calokari, fo nennt yo Grieche den Sommer, 


— 
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ſchieden. Chaido weinte herbe Thraͤnen 
Dimos begleitete die Scheidenden; Nannos 
diente ihnen als Fuͤhrer auf dem Wege nach 
dem Berge von Agrapha; er war ein Neffe 
des gewaltigen Kolokotronis, der ganz Theſ— 
ſalien und Macedonien mit ſeinem Ruhme 
erfuͤllte; von Dimos uͤberbrachte er Briefe 
und den ſchoͤnen Säbel Velis zum Ge⸗ 
ſchenke. N 

Andrutzos wuͤrde ſi h jest, als er am 
andern Tage in das veroͤdete Mutterhaus 
heimkehrte, wahrhaft ungluͤcklich gefuͤhlt ha⸗ 
ben, haͤtte er nicht in dem immer enger 
und inniger werdenden Freundſchaftsbunde 
mit den beiden Bruͤdern Troſt und Erſatz 
fuͤr den Verluſt der Geliebten gefunden. 
Sein Herz war fuͤr die Freundesliebe ge⸗ 
ſchaffen. Allen wahrhaft reinen und gro— 
ßen Gemüthern pflegt ſie ja lautrer, edler 
und weniger von Selbſtſucht und egoiſtiſchen 
Anforderungen getruͤbt zu erſcheinen, als 
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die Gatten⸗ und Elternliebe ſelbſt. In dem 
Herzen Andrutzos ſtand die Empfindung fuͤr 
Kutzantonis und Georgios faſt dem Gefuͤhl 
fuͤr Arete gleich — die Vorſtellung, einen 
der Drei zu verlieren, war ihm auf gleiche 
Weiſe unertraͤglich — ſein weites umfaſſen⸗ 
des Herz hatte Raum fuͤr mehr als eine 
neidiſche und ausſchließende Liebe. — 


Deſſenungeachtet gelang es den Freun⸗ 
den fo wenig, als den Reizen der wieder er- 
wachenden Natur ihn völlig zu erheitern. 
Truͤb und ſtumm durchſtrich er die dichten 
Platanenwaͤlder oder die prangenden Ole⸗ 
anderbuͤſche an den Ufern des Motas und 
vernahm weder die flötende Nachtigall, noch 
den gellenden Brunſtruf der Hirſche. — 
Laßt mich,“ pflegte er auf der Freunde Zu⸗ 
reden trauernd zu erwiedern; „der Herbſt wird 
kommen, und dann. find wir wieder voll⸗ 
zaͤhlig. Dann ſchwebt der ſchoͤnſte Theil 
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von uns nicht mehr in der Fremde, und 
eures Freundes Gedanken zerſtreuen ſich nicht, 
um ihn jenſeits dieſer Berge aufzuſuchen““ 
— Als Dimos zuruͤckkehrte, fand er Hirten 
vor, welche Botſchaft von Veli brachten. 
Das Geld fuͤr die Kirchen in Daulia und 
Livadia war gezahlt, mit der Bedingung, 
daß keine Glocken dafuͤr angeſchafft wuͤrden; 
die andre Haͤlfte der Loͤſung nebſt den Waf⸗ 
fen ſollte unverzuͤglich im Kloſter St. Baſi⸗ 
lius zu Euthynos Haͤnden niedergelegt wer⸗ 
den, und Veli meldete, daß er bereit ſey, 
mit den Beis, ſobald ihre Ketten fielen, zu 
der Armee, die Courd in der Moldau vere 
3 78 25 dem Norden aufzubrechen. 


Auf dieſe Botſchaft ward REN das, 
ſobald Euthymos Nachricht gebe, daß er das 
Loͤſegeld empfangen, die fuͤnf Beis ihrer 
Bande entledigt ſeyn wuͤrden. 
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Fuͤnf Tage darauf erſchien der Moͤnch 
und verkuͤndete, das Gold des Veli liege in 
ſeiner Zelle, die Waffen aber habe der Klo⸗ 
ſtervogt in ſeine Verwahrung genommen. 
Unverweilt ward nun den gefangenen Tuͤr⸗ 
kenfuͤhrern ihre Freiheit verkuͤndet, und ih⸗ 
nen die einzige noch zu erfuͤllende Bedingung 
in Erinnerung gebracht, mit der Wiederho; 
lung, daß augenblicklicher Tod der Verlez⸗ 
zung derſelben auf dem Fuße folgen würde. 
Hierauf ſchied man freundlich, nachdem man 
von beiden Seiten kleine Geſchenke ausge⸗ 
tauſcht hatte. 


Euthymos begleitete die Tuͤrken, welche 
unfern des Kloſters ihre Begleiter mit Klei⸗ 
dern und Waffen beladen, um einen paſſen⸗ 
den Einzug in Daulia halten zu koͤnnen, 
vorfanden. Kurze Zeit darauf erfuhr man 
auch die Abreiſe Velis und der Gefangenen, 
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bis auf den Bei Kalil, der zum Aga von. 
Daulia ernannt worden war. 


Die Waffen ruhten den ganzen Som⸗ 
mer uͤber; die Tage, wo Andrutzos die Tu⸗ 
gend des Helden entwickeln ſollte, waren 
noch nicht gekommen. Die Klephten durch⸗ 
zogen unangefochten die Ebenen bis Livadia 
und Criſſa hin; in Daulia aber lag eine zu 
zahlreiche Beſatzung, als daß Dimos ei⸗ 
nen Verſuch auf dieſen Ort haͤtte wagen 
koͤnnen. So erſchien der Herbſt — mit 
ihm den Tag des Panegiri-Feſtes ) von 
Klephtochorion. Freilich fehlte es hier in 
dieſer Abgeſchiedenheit an jenem fröhlichen 
Zuſammenfluß, der diefe Feſte in der Ebene 
ſo lebhaft und ſo ergoͤtzlich macht; freilich 
ſah man hier nicht jene bunten Laͤger der 


) Das Feſt der Schutzheiligen des Ortes. 


Wen 


verſchiedenen Gemeinden, hoͤrte nicht jene 
wetteifernden Barden, die dieſe Volksfeſte 
in den bevoͤlkerten Provinzen Griechenlands 
zum Kampfplatz ihres Talents machen — 
allein auch hier gebrach es nicht an Floͤten⸗ 
und Schalmeienklaͤngen, an Taͤnzen und 
Liedern, an feiſten Laͤmmern und vollen 

Weinkruͤgen, und Dimos Pallikaris ließen 
es an Frohſinn und lautem Jubel nicht fehe 
len; ja die Nacht war angebrochen und 


weit vorgeruͤckt, ehe die Wale Freudenklaͤnge 
verhallten. 


Am folgenden Tage, dem der heiligen 
Jungfrau, kehrte der Greis von Ampelakia 
zuruͤck. Von dem Augenblick an, da Arete 
der Mutter Haus betreten, durfte Andrutzos 
dort nicht mehr erſcheinen. Der Greis um: 
armte ihn in Diplas Hütte; hier bei dem 
Freunde der beiden Bruͤder nahm er bis 
zu ſeinem Hochzeittage Wohnung. 
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Von dieſer Stunde an war von nichts 
andern, als von Andrutzos Freudentage in 
der ganzen Gemeinde die Rede. Drei Tage 
vorher gingen Abgeſandte Gavojannis und 
der Mutter Chaido mit Einladungsbriefen 
und einem Kruge Wein von Haus zu Haus. 
Jeder der die Einladung annahm — und 
kein Bewohner Klephtochorions lehnte dieſe 
ab — ſandte am folgenden Tage zum Zel⸗ 
chen der Annahme, ein Geſchenk in Chaidos 
Haus, ein Lamm mit Schellen und Baͤn⸗ 
dern geſchmuͤckt, einen Korb mit Bie 
Brod oder dergleichen. 


Am Abend vor dem Beftiommten Tage 
erſchien die ganze männliche Jugend, der 
Paranymphos 75. Kutzantonis an der Spitze, 
in dem Hauſe des Diplas, um Andes 


©, Brautführer. 
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zu ſchmücken. Die Ceremonie begann mit 
der oͤffentlichen und feierlichen Abnahme des 
Bartes, durch den Brautfuͤhrer; die ganze 
Nacht blieb man unter Luſt und Scherzen 
bei dieſem Geſchaͤft. Unterdeſſen verſammel⸗ 
ten ſich die jungen Mädchen des Orts in 
dem Hauſe der Braut; und waͤhrend man 
ihr Haar in Flechten legte, ſie kleidete und 
ſchmuͤckte, ſang der reizende Chor, tanzend 
und unter Begleitung der Cymbel und des 
Tambourins folgendes Wen | 1280 


| Von dem e Gipfel, 
Singt ein Falke laut daher: 
„Ruht ihr Winde, raſtet fein, 
„Heut und Morgen Abend, 
W Morgen ſoll hier Hochzeit ſeyn, 
„Wehet lind und labend! 


Hierauf warf Staſula der zitternden 
Freundin ihren langen, dichten Schleier wies 
der uͤber, und unter Koſen und Lachen er⸗ 
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wartete man den Anbruch des Tages. Be⸗ 
vor dieſer noch begann, erſchien der ganze 
Schwarm der Juͤnglinge, von Andrutzos 
angeführt, vor ihrer Thuͤr, um die Braut 
zur Kirche abzuholen. Staſula führte ihre 
Freundin hinaus. Vor der Thuͤr, und ehe 
der Zug noch nach der Kirche aufbrach, hatte 
Arete dem Hauſe, das ſie bisher bewohnt, 
das herkoͤmmliche Abſchiedslied zu ſingen; 
und ſollte fie gleich noch heute dahin zurück 
kehren, ſo konnte ſie ſich dieſem Theil des 
Ceremoniells doch nicht entziehn. Sie ſang 
mit klagendem Ton: | | 


„Leb wohl du theure Nachbarſchaft, lebt 

wohl ihr Meinen, Alle; | 

„Drei Becher Gift laß ich zuruͤck, dir Var 

ter, und euch Alſen; | 

„Den einen leert des Morgens ihr, den 
andern des Mittages, 

„Den dritten und den Bitterſten an jedem 


frohen Feſte! — 
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Als ſie das Lied unter Weinen und 
Schluchzen geendet hatte, trat Staſula her⸗ 
vor, und fagte zu dem Zug den Juͤnglinge: 
„Ihr ſeht, fie weint .. nun, fo geht denn 
und laßt fie hier.“ — Doch Arete fiel ihr 
ins Wort: „Fuͤhrt mich hinweg, rief ſie, 
und laßt mich weinen.“ — 


Als dieſer Abſchnitt der Ceremonie be— 
endet war, brach man nach dem Kloſter des 
heil. Baſilius auf. Der rauhe Weg war 
bald zuruck gelegt; der Igumen ) empfing 
das Paar in der Kirche. An den Stufen 
des Hochaltars ſchmuͤckte er Areten mit der 
braͤutlichen Krone, und ſegnete die Liebenden 
zu Gluͤck und Freuden ein. Aretes Hand 
zitterte als der heilige Mann fie ie ergriff, 
um ſie mit der des Geliebten auf immer zu 
vereinen. Die hohe, kraͤftige Geſtalt An⸗ 
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drutzos beugte ſich bebend auf die ſegnenden 
Haͤnde des Abts. Zum erſtenmal hatte er 
die Hand der Geliebten beruͤhrt. — Als die 
religioſe Handlung voruͤber war, trennte 
man das Paar von neuem, und der frohe 
Zug kehrte nach, dem Dorfe zurück 


Hier er ſie das von Chaido und 
den Frauen bereitete Feſtmahl. Arete war 
der Ruhe bedürftig und zog ſich in das In⸗ 
nere der, Hütte zurück. Die Tiſche ſtanden. 
rings um, den freien Platz vor derſelben. 
Alles athmete Luſt und Freude. Der einzige 
Georgios allein erſchien truͤb und nahm an 
dem lauten Jubel des Feſtes wenig Theil; 
man ſah, ihn lange, klagende Blicke bald 
auf krete, 42 bald auf Andrutzos richten. 
Doch die fröhlichen Becher beunruhigte dies 
wenig. 


Gegen die Mitte des Mables ere 
Arete tief verſchleiert auf der Schwelle des — 
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Hauſes, den Gaͤſten gegenüber, Sogleich 
erhob ſich Kutzantonis und naͤherte ſich ihr; 
das Chor der Mädchen ſtimmte das gebrauch: 
liche Lied an, mit dem die Neuvermaͤhlte 
auf die Sorgen ihres neuen Standes m 

merkſam gemacht wird: 


„unſre kleine Taube 

„Sitzt am Weg' und ſingt: 
„„Fuͤrchtet keinen Knaben mehr, 
„„Fuͤrchtet keinen Juͤngling mehr, 
„„Scheut die Schwaͤgrin nur.“ — 


„Vie koͤmmt und weckt am Morgen ſie: 
„„Steh auf, ſteh auf, der Tag erſcheint, 
„„Wie, denkſt du der neun Brode nicht, 
„„Die du den Hirten ſenden mußt; 

„„ylnd denkſt du nicht an dies und das, 

„Das dir die Pflicht gebeut 00. „— 


In dem Augenblick, als die letzten 
Worte verklangen, knuͤpfte Kutzantonis den 
6 * 
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Schleier auf dem Haupte der Verhuͤllten 
los; er fiel — und zum erſtenmal zeigte 
ſich den Gaͤſten und dem gluͤcklichen Braͤu— 
tigam oͤffentlich und unverhuͤllt die holde 
Geſtalt. — Ein lauter Freudenruf erfuͤllte 
die Luft — niemand kannte ſie, ſo mächtig. 
hatte die Freude erfuͤllter Hoffnung und der 
Gedanke ihres Gluͤckes ihre ſtillen Reize er— 
hoͤht. Andrutzos wollte zu ihr fliegen — 
allein“ Chaido hielt ihn zuruͤck. Noch war 
der Augenblick nicht gekommen, da er ſich 
laut des Beſitzes feiner fchbu.n Braut ruͤh⸗ 
men durfte. Der Abend ging unter froͤh— 
lichen Jubel und der Luft des Romaika⸗ 
Tanzes vorüber Am andern Tage erſchie— 
nen Aretens Geſpielinnen von neuem in ih⸗ 
rem Hauſe, kleideten fie prächtig, und fuͤhr⸗ 
ten ſie hinaus zu dem oͤffentlichen Brunnen. 
Hier fuͤllte ſie einen neuen Krug und warf 
Brodkruͤmchen und Früchte in das dunkle 

Waſſer hinab. Sofort begann der Rund⸗ 
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tanz um den Brunnen, bei dem die tanzen⸗ 
den Jungfrauen folgendes Lied wiederholten: 


Heraus, ihr Maͤdchen, fort zum Tanz; 
f ihr Knaben, zum Geſange! 


„Erfahret hier und merkt es euch, wie 
Amor uns beſieget. | 


„Aus blauen Augen bricht er vor, faͤllt 
auf die Lippe nieder, 

„Und ſteigt von da ins Herz hinab, und 

wurzelt dort und wuchert!“— 


Mit dem Schluß dieſes Tanzes und die⸗ 
{ed Liedes endet der Zwang, dem das Her: 
kommen die Neuvermaͤhlten unterwirft. Arete 
ſank in Andrutzos Arm. Geleitet von dem 
greiſen Vater und der Mutter Chaido ver: 
ſchwanden die Liebenden, und der Jubel der 
Säfte verklang. ö 


Auf den Sommer voll Leid und bee 
Pat, ein Winter, reich an Scenen. ſtillen 
Gluͤcks. Binnen Jahresfriſt wiegte Andruz⸗ 
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zos ſeinen neugebornen Sohn, den kleinen 
Odyſſeus, die Freude ſeines Vaters, die 
Wonne der Mutter, auf ſeinem Arm. Die⸗ 
ſer Knabe ſollte einſt der Leonidas des neuen 
Hellas werden und an der Aufrichtung ei⸗ 
nes ſchoͤnen Baumes, des der Freiheit thaͤ⸗ 
tig mitwirken. 


Seine Mutter aber bluͤhte ſchoͤner als 
je empor — der Blume gleich, die der 
milde Thau des Morgens benetzt — nach: 
dem ſie dem Liebling ihres Herzens das Le⸗ 
ben gegeben hatte. Andrutzos konnte nicht 
ohne innige Ruͤhrung den Knaben an ihrem 
Herzen gewahren, oder ſie um ihn beſchaͤf⸗ 
tigt ſehen, die Folgen irgend eines boͤſen 
Zaubers abzuwenden, den ihre Liebe beſorgte; 
oder an ſeiner Wiege, die Spindel in der 
Hand, den Blick zärtlich auf das ſchlum— 
mernde Kind gerichtet, ſie eines ihrer reizen⸗ 
den Wiegenlieder ſingen hoͤren, um derent⸗ 
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willen Arete bald in der ganzen Gemeinde 
bekannt ward. ' 


Oft wenn der Knabe Kante die Purpur⸗ 
lippe bewegte, verſicherte ſie, jetzt beſpreche 
er ſich mit den Moiren ), welche unſicht⸗ 
bar ſein Bett umringten; ſie ruͤckte in dem 
Zimmer Tiſche und Baͤnke leiſe aus dem 
Wege, um zu verhindern, daß die holden 
Frauen beim Weggehen nirgend anſtießen, 
und ſang dann mit ihrer füßen Stimme, 
um den hinweggeſcheuchten Schlummer auf 
das Kind ihrer Liebe wieder herbei zu rufen, 
ihr ſchoͤnſtes 1 1 1: | 


„Schlümme holdes Sihnelan 
„Schlummre Pallicari mein, 
„Schlaf, und höre freundlich zu 
„Was ich dir beſcheere, 
0 £ 24 & 1 * 7 4 er: 6 $ 1: f 2 1 f 94 
) parzen, Feen ber den heutigen Griechen. 
a 


„Zucker aus Alexandrina 


„Aus Cairo Reis zu Mahl, 1890 
„Und die goldne Stambul We 


„Drei Jahr drin zu herrſchen. 


x „Auch drei Dbiſet lebender, 


VUund ein Kloſter ſey dabei, Ant den 35 


ft „Kloſter dan cee N wi 


> 


„Dörfer zum ſpazleren, Jen in 198 


2 nd, deen u n 
50 und drei Wächter geb' ich dir, on 
Sonn’ am Himmelsbogen 3 

„Adler auf der Felſenhoͤh, ‚ 

| BE auf den e „e u 


„unter ik die: oe 3 37 dcn art 


„Adler ſchlaͤft am Abend, 
„Boreas ging zur Mutter hin 
„Morpheus holt den S * 


So verſtrich die glücklichſte 30 dem 


Leben unſers Helden, eine Zeit, welche ih⸗ 
ren kurzen Glanz bald durch eine lange 
Folge von Leiden und Prüfungen verdrängt 
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| ſehen/ 10 und die fruchtloſe Sehnſucht nach 
ihr in Aller Henten, auricHalen. falls. nal 
HU ante bine Sid ban 1% ant 

Man war jetzt im wenge, des Jahres 
1269. Der Krieg m mit Rußland kaum 
durch einen urzen Frieden unterbrochen, 
hatte mit erneuerter Wuth begonnen. Die 
More ah. fih- gendͤthigt „ alle ihre Mittel 
gufzubieten, um dem vom Norden her ein⸗ 
dringenden Feinde Widerſtand, zu leiten. 
Alle disponible Truppen im Innern des 
Landes, in Morea, Livadien, Theſſalien 
und Epirus / erhielten Befehl, nach der 
Moldau aufzubrechen. Auch Kalil, der 
Aga von Daulia, ward abberufen. — Sein 
Herz gluͤhte von Verlangen, ſich an Dimos 
und ſeinen Klephten, durch deren furchtba⸗ 
ren Arm zwei ſeiner Soͤhne gefallen waren, 
zu rächen. Bevor ger ſeinen Poſten verließ 
und ihnen die Wiedererlangung ihres ehe⸗ 
maligen Beſitzes, des Armatoliks von Kir 
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vadien, durch ſeinen Abzug dahin gab, be⸗ 
ſchloß er wenigſtens noch einen Verſuch zu 
machen, ob die Rache, die durch offne Ge⸗ 
walt der Waffen nicht zu gewinnen ſchien, 
vielleicht durch 4 und Tg 50 erlangen 
en 

Eines Lig erſchien reite cnc 
aus dem St. Elias ⸗Kloſter zu ine in 
der Hütte des Dimos. i 


Nac den erſten Begrüßungen berſthers 
der heilige Mann, die Freundſchaft in der 
er ehemals mit Andrikds, dem verſtorbenen 
Capetan, geſtanden, habe ihn bewogen, 
dieſe Für fein Alter beſchwerliche Reife nach 
Klephtochorion zu unternehmen, um feine 
Bewohner und ehmaligen Freunde vor dem 
Verrath zu warnen, der ſie umſpinne. — 
Dimos ward aufmerkſam, Andrutzos horchte 
hoch auf — niemand kannte uͤbrigens den 
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Greis. Georgios trat in das Gemach und 
ſtieß einen leiſen Schrei ate als er den 
e tt | 
Dieſer fuhr fert: 0 Ka ieh ee 
ſcheinich von einem gewiſſen Gorgakis, der 
ſich viel in ſeiner Nähe aufgehalten, erfah⸗ 
ren, daß Dimos am St. Baſilius Tage 
mit wenigen ſeiner Gefaͤhrten ſich zur Beichte 
nach dem Kloſter dieſes Heiligen zu begeben 
pflege, und darauf den Plan eines Ueber⸗ 
falls auf ihn und ſeine Begleiter gegruͤndet. 
Zwanzig entſchloſſene Albaneſer, der Kern 
ſeiner Truppen, ſollten ſich an dieſem Tage 
zur Seite der Schlucht, die zu dem Kloſter 
hinauffuͤhre, und die der Aga ſelbſt erforſcht 
und fuͤr dieſen Zweck ausgewaͤhlt habe, ver⸗ 
bergen und den nichts ahnenden, vielleicht 
ſogar waffenloſen Capetan hier uͤberfallen 
und entweder lebendig fangen, oder nieder⸗ 
hauen. Er aber ſei der Meinung, und des⸗ 


i 
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halb komme er, den Feind des heiligen 
Glaubens in ſeinem eignen feingewebten 
Netze zu fangen, und wahrſcheinlich werde 
der Aga bei dieſer Gelegenheit ihnen dann 
ſelbſt in die Haͤnde fallen. Sein Rath ſei 
naͤmlich der: Dimos ſolle mit gleich ſtar⸗ 
ker oder uͤberlegener Mannſchaft nicht durch 
den Hohlweg, ſondern gradezu auf das 
Verſteck des Feindes losgehen, und den 
Ueberraſchten durch ſeine größere Staͤrke er⸗ 
druͤcken. Dies ſey feine Anficht, doch möge 
der Hauptmann waͤhlen, und auch lieber 
ganz zu Hauſe bleiben, wenn ihm das Un⸗ 
ternehmen gefaͤhrlich ſcheine. So weit der 
Moͤnch. Dimos be: von. ſeinem Sitz 
empor. ‚ar 


„Wir gehen ihm entgegen, rief er. don⸗ 
| nernd — einer gegen einen — nicht mehr! 
Schmach dem Klephten der dem Feind an 
Zahl überlegen ſeyn will.“ Die Seinigen 
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fininiten ihm Hierin bei, und der Mönch 
5 Nan wohlgeftlig Befall. | ae 


714 


f \ je ann nicht /⸗ u est eine Stinune / und | 
man ſah Georgios die Thuͤre eins ih 
gen und verfehwinden. = 1, see un 


Dies alles wiſſe er, fuhr der Mönch 
fort, von dem Stallmeiſter des Aga, der 
ein heimlicher Ehriſt und ſein Beichtkind 
ſey. Jetzt aber wolle er ohne Wellen nach 
St. Baſtlius gehen, „ und dort in Bruder 
Euthymos! Zelle den Ausgang in aller Stille 
abwarten. Man kuͤßte dem frommen Mann 
die Haͤnde, und nachdem ihm Chaido und 
Staſula gebeichtet hatten verließ er ſegnend 
das Dorf auf dem Wege nach dem lost 
des heiligen Baſſluus. ii 12 f une un 


Dimos, Andrutzos, e trium⸗ 
phirten, als ſie den Moͤnch aus dem Ge— 
ſicht verloren, uͤber die Vereitelung des 
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feindlichen Plans; ſie ſahen den Kalil ſchon 
gefangen und ein Opfer ihrer gerechten 
Rache werden. Andrutzos fuͤhlte jetzt die 
ganze ſchwellende Maͤnnerkraft in ſich; feu⸗ 
rig rollte in ſeinen Adern das erzuͤrnte Blut, 
und wehe dem den ſein unwiderſtehliches 
Schwert erreichte. — Der Tag des heili⸗ 
gen Baſilius, ein der Freude geweihter Zeft- 
ag bei den Griechen, brach an. Dimos 
hatte ſeine zwanzig Gefährten gewahlt: er 
hatte Muͤhe die Stuͤrmenden zuruͤck zu hal⸗ 
ten, jeder wollte mit ihm, um den verraͤthe⸗ 
riſchen Feind zu zuͤchtigen. Andrutzos „die 
beiden Bruͤder, Diplas, Nannos, Liakos 
und vierzehn andre Pallicaris begleiteten den 
Hauptmann auf einem Wege, den wenige, 
tief trauernd, zurück wandern ſollten. Die 
Beklagenswerthen! — Kaum uͤberſchaute 
die Sonne den fernen Kegel des Parnaſſes, 
ſo drängte einer den andern vorwaͤrts, un⸗ 
geduldig auf den Feind zu treffen, den fie 


dem Tode geweiht waͤhnten. Als ſie ſich 
der bekannten Schlucht naͤherten, ſchlichen 
ſie im Dunkel der tief ſchattenden Planta⸗ 
nen vorſichtig und ſo leiſe als moͤglich vor⸗ 
waͤrts. Dimos, jan der Spitze feiner, Ge⸗ 
eren echte ert den beapichnelen Ort, 


| Auf re tönte s um m ihn Pi „Bif 
Site Dimos, ſo ſtirb! , und zehn gezuͤckte 
Schwerter in der Hand wuͤthender Albane⸗ 
ſer, Kalil an ihrer Spitze, ſtuͤrzten zugleich 
auf ihn ein, Allein noch ehe ſie ihn erreicht 
hatten, krachten rings von der buſchichten 
Felswand her, die den Rand der Schlucht 
bildete, zweihundert Schuͤſſe auf einmal. 
Vier ſeiner Getreuen ſtuͤrzten rings um 
Dimos her zu Boden. Es war entſchieden, 
die Ungluͤcklichen, herbei gelockt zum Angriff 
durch den beiſpielloſeſten Verrath, ſahen ſich 
plotzlich von zweihundert Tuͤrken auf allen 
Seiten umringt und, zuſammengedraͤngt in 
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einem kleinen Raum zu dem hoffnungs⸗ 
loſeſten Vertheidigungskampf verurtheilt. 
Allein die Tuͤrken ſollten gewahren, daß 
ſie die Bluͤthe der Klephten zu bekaͤmpfen 
hatten, und hier zuerſt ſollte die ungeheule 
und kaum geahnete Kraft unſets Helden 
zu ſeinen eignem Erſtaunen ſich entwickeln. 
Schaͤumend vor Zorn ſtuͤrzte er in den dich⸗ 
ten Haufen der Albaneſer, ſein Schwert in 
entſetzlichen Krelſen ſchwingend; keine Kügel 
etreichte, kein Stahl verwundete ihn; det 
Finger einer raͤchenden Vorſehung ſchien ihn 
zu ſchirmen. Schon lagen ſieben Feinde 
von ſeiner alles danieder ſchmetternden 
Kraft dahin geſtreckt, als er den todtbrint 
genden Streich gegen Kalil führte, Der 
Kampf war im Augenblick geendet: Kutzan⸗ 
tonis focht an feiner Seite; der Aga fein 
letzter Sohn und gegen dreißig Albaneſer 
deckten bereits den grauſen Kampfplatz, 
als der Schreckensruf erſcholl: „der Haupt⸗ 
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mann ſinkt!“ Eine Musketenkugel hatte ihn 
in der Bruſt getroffen, als er eben den letz 
ten ſeiner zehn Gegner zu Boden zu ſtrecken 
im Begriff war — er ſank — der Tuͤrke 
von neuem Muth entflammt, führte einen 
letzten Streich nach ‚feinem Haupt, der ihn 
unfehlbar getoͤdtet haͤtte, wenn Georgios, 
der ihn keinen Augenblick verlaſſen, ihn nicht 
mit vorgebeugten Kopfe und Preis gegebe⸗ 
ner Hand aufgefangen haͤtte. Der Muth 
der Verzweiflung und des wildeſten Zorns 
ergriff die Klephten bei dieſem Anblick. Wie 
Loͤwen ſtuͤrzten ſie in die wankenden Hau⸗ 
fen der Tuͤrken, die der Tod ihrer beiden 
Anfuͤhrer bereits verwirrt hatte. Sie wichen. 
Andrutzos, Kutzantonis Diplas und Liakos 
und die uͤbrigen Helden ſchienen hundert 
Arme zur Vernichtung des Feindes zu ha⸗ 
ben. Allein noch ſanken Liakos, noch ſank 
Nannos und vier der ubrigen Helden als 
Schlachtopfer des Truges. — Was die 
6 1 1 j 
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Übrigen rettete, war, daß der dichte Wald 
keinen ſichern Schuß erlaubte, und das 
Dunkel jeden gemeinſamen Angriff verwirrte. 
Ein großer Theil der Feinde war mit dem 
Koͤrper ihres ſterbenden Anfuͤhrers entflohen; 
ein andrer Haufe ſchrie: „der Moͤnch hat 
uns betrogen, der Klephten find mehr als 
wir!!“ Kaum ward dieſer Ruf gehoͤrt, fo 
ſchwand auch der letzte Widerſtand, wilde 
Flucht ergriff die Albaneſerſchaaren; ein 
Haufe ſtuͤrzte ordnungslos, verlaſſen von 
thren Anfuͤhrern, Über den andern den Abe 
hang hinab; die Wellen des Pliſtus und 
des Motas empfingen ihre Opfer; Verwuͤn⸗ 
ſchung und Geheul hallte von den nahen 
und fernen Felswaͤnden wieder. Der Sieg 
war entſchieden. Die letzten Reſte der Kleph⸗ 
ten fahen keinen Feind mehr vor ſich; fie 
ſammelten ſich, Andrutzos, Kutzantonis, 
Diplas und vier andre, alle mit Wunden 
bedeckt, um den ſterbenden Hauptmann. 


Niemand als Georgios, fein Retter, war 
bei ihm zuruͤckgeblieben. Beide lagen athem⸗ 
los: mit der letzten ſcheidenden Kraft hatte 
Georgios ſeine Flinte auf den verraͤtheriſchen 
Mönch abgedruckt, den er hoch oben auf 
dem Rand des Hohlweges gewahr gewor⸗ 
den war; ſein Leichnam war ruͤckwaͤrts in 
die Schlucht hinunter gerollt, wo man ihn 
lange nachher, eine Beute der Raben und 
Ar, * chern, 


Bu 905 Helden war im 1 Stande dem 
ſterbenden Feldherrn Beiſtand zu leiſten. 
Alle, der unbeſiegbare Andrutzos ſelbſt nicht 
ausgenommen, waren mehr oder weniger 
ſelbſt der Huͤlfe beduͤrftig, und die Nacht 
wuͤrde ſie ſprachlos und erſchoͤpft, und 
kaum des Zornes und der Empfindung des 
Schmerzes um ihren Verluſt faͤhig, dort 
angetroffen haben; waͤren die Pallicaris von 
Klephtochorion, erſchreckt von dem lang an⸗ 
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haltenden und auf einen großen Kampf 
deutenden Gewehrfeuer nicht endlich unter 
des alten Mandlis Anfuͤhrung, dem Be⸗ 
fehl des Hauptmanns zuwider, herbeigeeilt. 


19 Wer ſchildett ihre Trauer, als ſie die 
Reſte jenes Heldenhaufens in dem Zuftand 
fanden, den wir angedeutet haben? — die 
erſten Thraͤnen waren kaum gefallen, ſo 
eilten drei ae Haufen den fluͤchtigen Ver⸗ 
raͤthern nach. Mancher Albaneſer ſank noch 
als Suͤhnopfer ihres Zorns; der Leichnam 
des Aga ſelbſt mußte in den Wogen des 
Motas zuruͤckbleiben „und man weiß nicht, 
ob einer aus der ganzen Schaar, die weni: 
gen Gefangenen ausgenommen, welche man 
einbrachte, . dieſen huhu SAL e 
habe. a 


Der Greis Manolis, der bei der er⸗ 
ſchöpften Heldenſchaar zurückgeblieben war, 
ließ für den toͤdtlich verwundeten Haupt⸗ 


mann und ſeinen Retter ein Geflecht berei⸗ 
ten, auf das die Sterbenden niedergelegt 
wurden, und das vier Pallicaris, ſo behut⸗ 
ſam als es die. Ungleichheit des Bodens 
erlaubte „dem verwaiſten Dorfe zutrugen. 
Die Reſte ſeiner Heldenſchaar umringten 
die blutige Bahre ihres Hauptmanns; fo 
zog der trauernde Zug in das Dorf ein, 
eben als die Sonne dieſes eee 
. gas en dem nem deen 


| She und Meet fhirzten 5 fie ie, de 
1 ihnen entgegen. Welch ein n Em⸗ 
pfang! Andrutzos lehnte ſich gebeugt und 
kraftlos abwechſelnd bald an ſeiner Mutter, 
bald an ſeiner Gattin Arm — er hatte ſei⸗ 
nen Oheim, er glaubte ſeinen geliebteſten 
Freund verloren zu haben! 


Man legte die toͤdtlich Verwundeten 
auf den Flur der Huͤtte nieder. Chaido 
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und Staſula, in der Kunſt des Verbandes 
eingeweiht, unterſuchten es und beſorgten 
die Wunden Georgios und Dimos, die an⸗ 
dern Frauen brachten Wein und Labung fuͤr 
die minder ſchwer Verwundeten herbei. 


Waͤhrend des Verbandes verhauchte Die 
mos ſeine Heldenſeele. Als er ſeinen letzten 
Augenblick gekommen ſah, ließ er Andrutzos 
an ſein Lager treten, uͤberreichte ihm mit 
ſterbender Hand das Schwert des Capetan, 
und zeigte mit dem Finger auf die dem 
Schwerte eingegrabene Inſchrift. Andrutzos 
las mit tiefer Ruͤhrung folgende Zeilen: 


„Wer nimmer vor Tyrannen floh, 
„Im Leben frei, im Tode froh, 

„Deß Ehre, Ruhm und Werth 
„Ruht nur auf dieſem Schwert.“ 


Hierauf verordnete Dimos Einiges wegen 
‚feines Begraͤbniſſes mit matter Stimme, 
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doch heiter und ſelbſt ſcherzend, und ver⸗ 
ſchied darauf im Arm feines Neffen, des 
neuen Hauptmanns und der Schweſter 
Chaido. 


Georgios ward in Diplas Haus zur 
Mntter Deſpo gebracht, und zeigte ſchon 
am andern Tage Spuren von Beſſerung. 
Die Wunden Andrutzos und ſeiner uͤbrig 
gebliebenen Gefaͤhrten erkegfen keine Be⸗ 
ſorgniß. Ir 112 


Nie war. Über re eine ſchwe⸗ 
rere, traurigere Stunde aufgegangen, als 
da am andern Tage die Leichen der Schlacht: 
opfer des Verraths zur Ruhe beſtattet wur⸗ 
den. Chaido und Staſula hatten nun Ge— 
legenheit genug, ihr ungluͤckliches Talent zu 
uͤben; allein die ſchoͤnſten Myriologen , Wie 
fie fie erfanden, linderten den Schmerz der 
trauernden Gemeinde nicht. Dimos ward 
neben ſeinem Freund Andrikos dem Mutter⸗ 
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ſchooß der Erde übergeben ; feine eilf Siegs⸗ 
gefaͤhrten erhielten ihre Suabftähte PR um 
ihn her. 


Am Abend unter dem prangenden Zelt 
des geſtirnten Himmels ſang der tief er⸗ 
ſchuͤtterte Greis von Ampelakia, auf Dimos 

Grabe ein Lied, das er abſichtlich in einem 
heiterern Tone hielt, um die Trauer der 
Umſtehenden auf dieſe Weiſe, wo moͤglich, 
in Etwas zu mildern. Sein Vorſpiel und 
die Melodie ſeines Geſanges athmeten darum 
auch mehr den heroiſchen Character, als 
daß ſie der tiefen Trauer in den Gemuͤthern 
der Zuhoͤrenden entſprochen haͤtten. Er 
ſang: 


„Die Sonne ſtieg hernieder und der Die 
mos giebt Befehle; 

„Die letzten ſinds, die er ertheilt in ſeiner 
Sterbeſtunde: 


„„Hieher, Sohn meiner Seele komm, hie⸗ 
her, geliebter Neffe, | 

1 lege meine Waffen an, und ſey der 
Klephten Hauptmann. 

„„Ihr aber Kampfgenoſſen, nehmt das 
Schwert, das ich verlaſſe, 

„„Und ſchneidet gruͤne Zweige ab, und ſetzt 
darauf mich nieder, 

„„Denn ſeht, ſchon naht der Tod ſich mir, 
und ruft mich ab von hinnen: 

„„Drum baut mir nun mein Grab fein breit, 
und woͤlbt es hoch und luftig, 

„„Damit ich aufrecht ſtehen kann und meine 

Flinte laden. | 

„„und in der rechten Seite laßt ein kleines 
Fenſter offen, 

„„Damit die holde Schwalbe kommt, und 

mir den Fruͤhling kuͤnde, 
„„Damit auch mir die Nachtigall den ſuͤ— 
8 ßen May beſinge.“ 
„So ſprach er und dahin, dahin flog ſeine 

Heldenſeele.“ — 


men 
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Als der Greis dies Lied geendet hatte, 
welches Semüth mit den Schrecken des 
Todes auf die den Griechen eigenthuͤmliche 
milde Weiſe ausgeſoͤhnt hatte, ſchien der 
Geiſt des Abgeſchiedenen den Traurenden 
Freudigkeit und guten Muth anzubefehlen. 
Ein Wunſch, der nach ache an dem 
treuloſen Feind, ein Verlangen, das nach 
Vernichtung des ſchnoͤden Unterdruͤckers ih: 
res ſchoͤnen Vaterlandes, blieb allein in je: 
der Bruſt zuruͤck. 


So kehrten die traurenden Schaaren, 
den Saͤnger an der Spitze heim in das oͤde 
Dorf, das tiefe Nacht unterdeß in ihren 
dichteſten Schleier gehuͤllt hatte. 


Andruzz os 


der 


Livadier. 


Hiſtoriſcher Roman 


von 


Wilh. von Luͤdemann, 


Verfaſſer des Suliotenkrieges, der Züge in die 
Pyrenäen ꝛe. 


Zweites Baͤndchen. 


—— ͤ —ů 


Neue und wohlfeile Ausgabe. 


Se ii z ig 1829. 


In Ernſt Klein's literariſchem Comptoir. 


Andru:ros 
der 


Li vader. 


Zweites Baͤndchen. 


Erſtes Kapitel. 
Prächtig im glühenden Morgenroth, 
Was blitzt dorther vom Gebirge? 

Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? = 
Wir ſehn des Feindes Fahnen wehn — 
Gott mit euch, Weib und Kinder. 


So ſah ſich Andruzzos denn an die Spitze 
jenes Heldenhaufens geſtellt, von dem ein 
Glied zu ſeyn, ſeine Bruſt ſchon mit Stolz 
erfuͤllt hatte. So erblickte er ſich durch das 
Erbrecht zugleich und durch die ſtillſchwei⸗ 
gende Wahl ſeiner Bruͤder, als der Wuͤr⸗ 
digſte, zu dem Rang erhoben, auf dem die 
wunderbaren Gaben, mit denen die Natur 
1 * i 


Kopf und Arm, Geiſt und Herz ihm aus⸗ 
geſtattet hatten, ſichtbar werden ſollten. Al: 
lein in den erſten Tagen, in den erſten Wo— 
chen nach jenem unheilvollen Tage, war ſein 
Herz noch keiner Empfindung des Stolzes 
oder der Freude zugänglich. Kaum daß er feiner 
Arete zaͤrtliche Sorgfalt bemerkte kaum daß 
er auf die kindiſchen Spiele ſeines kleinen 
Odyſſeus achtete, die ihn fonft mit Freude 
erfüllt hatten. Irgend ein großer Gedanke 
ſchien ihn ausſchließlich zu beſchaͤftigen, und 
die Trauer um ſeinen verrathenen Oheim, 
die zärtliche Beſorgniß um feinen immer 
noch leidenden Freund ſchien die wenigen 
Momente en die jene ak Bak 
ihm uͤbrig ließ. Abe tte 

Georgios fab W Gefahr; des Todes 
durch die Kunſt und Pflege Chaidos entron⸗ 
nen, erſchien ihm jetzt als ein Weſen hoͤhe⸗ 
rer Art. Jetzt erinnerte er ſich lebhaft der 
ihm ſonſt unverſtändlichen, ahnungsoollen 
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Worte in Bezug auf Gorgakis, ſeines lei⸗ 
ſen Schrei's beim Anblick des verraͤtheriſchen 
Moönches „und des dunklen Ausrufs, der fie. 
einſt alle durch die Vorherverkuͤndigung von 
Dimos Tode erſchreckt hatte. Georgios ſelbſt 


ſchien in ſeiner Liebe zu ſeinem neuen Haupt⸗ 


mann nur noch zu wachſen, ſeitdem dieſer 
oft neben ſeinem Schmerzenslager ſaß, und 
die Herzen der beiden Manner verſchmolzen 
unter e ee Leide immer r 
und enger. V 
Allen, welche Musiz m und ge⸗ 
nauer beobachteten, mußte bald klar werden, 
daß er mit einem großen Plan zur allge⸗ 
meinen Befreiung ſeines Vaterlandes um⸗ 
gehe. Er ſelbſt zerſtreute die Ungewißheit 
hieruͤber am erſten Tage des darauf folgen⸗ 
den Oſterfeſtes, in einer feurigen Rede, mit 
der er ſich plotzlich an einen auserwaͤhlten 


Kreis ſeiner Pallicaris wandte, die das Fest 


um ihn her verſammelt hatte. 
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„Freunde, begann er: die Schatten An⸗ 
drikos und Dimos ſind mir in dieſer Nacht 
erſchienen, fie fordern Rache von und. Ich 
weiß ſie ihnen nicht zu ſchaffen, wenn ihr 
mir nicht beiſteht — mit euch uͤbernehme 
ich ſie. Wollt ihr mir folgen?“ — 

Ein lauter Freudenruf war die Antwort 
auf dieſe Frage. „So hoͤrt, was ich ſinne. 
— Unſere Freunde, die Ruſſen, liegen von 
neuem im Krieg mit unſerm Todfeind, 
Daulia iſt faſt ohne Beſatzung, und unſer 
Armatolik wehrlos. Wir koͤnnen unſer Recht 
wieder ergreifen — das iſt niemand zweifel⸗ 
haft. Nicht ſo unſre Bruͤder in Morea, in 
Epirus, in Theſſalien, auf den Inſeln. Sie 
ſeufzen unter dem Jach eines mitleidloſen 
Feindes. — Hoͤrt! Verbinden wir uns mit 
ihnen — ſorgen wir fuͤr uns nicht allein, 
denken wir an ſie, entreißen wir das Vater⸗ 
land, entreißen wir ganz Hellas den Klauen 
des Tigers. Das iſt die Rache, die Dimos 


„ 


und Andrikos von uns heiſchen! Wollt io 
fie ihnen gewaͤhren? “( — a 


Andruzzos ſchwieg. Dieſe Rede, die faſt 
nie gehoͤrten, und doch wie bekannte Worte 
in jeder Bruſt wiederhallenden, Namen: Va⸗ 
terland und Hellas uͤberraſchten und 
betaͤubten die Heldenſchaar. Niemand ant⸗ 
wortete. — Hierauf begann der Hauptmann 
wieder, und der ganze Zorn ſeines großen 
Herzens trat auf ſein ſchoͤnes Geſicht: 


„Wollt ihr es nicht — zieht ihr es vor, 
euch lebenslang, Woͤlfen gleich, in euren 
Bergen zu verſtecken — fo verlaß ich euch, 
und ſtuͤrze mich auf den erſten Tuͤrkenhau⸗ 
fen, den ich antreffe und der me 
ein Ende macht!“ 

Dies lentſetzliche Wort erſchuͤtterte die 
ſchweigenden Freunde. „Wir folgen dir, 
Sohn des Helden Andrikos“ riefen alle 
Stimmen. 
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Hierauf fielen die kuͤhnen Männer ein: 

ander in die Arme, und ein langes Schwei⸗ 
gen folgte dem ſo bewegten Auftritt. An⸗ 
druzzos ſetzte ſich jetzt ruhig und befonnen 
mit feinen Braven nieder und bie ihnen 
folgendes vor: 

„Von Euthymos, die mich an ver: 
ließ weiß ich daß Morea unſre Freunde, 
die Nufi en, erwartet. Fuͤrſt Muruſi zu Corfu 
ſendet ſie in zwanzig Schiffen. Fuͤnf Tau⸗ 
ſend Jonier vereinigen ſich mit ihnen, und 
erwarten unſern Beiſtand. Wir fordern Ko— 
lekotronis, den Gewaltigen im Gebirge des 
Parnaß und des Pindus, Nieo⸗ Zaras in 
den Bergen von Agrapha, Kontoj jannis und 
Skyllodimos in denen von Goura, und 
Nannos im Valtos zu unſerm Bunde auf. 
Kutzantonis ſammelt die Hirten von Lepe⸗ 
non, und Georgios die von Acarnanien und 
des, Xeromeros — der ganze Bund ſtuͤrzt 
ſich auf die wenigen Heiden in Morea — 
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wir befreien Livadien ganz und fuͤr immer, 
und überlaſſen den Sulidten Epirus und 
Macedonien, dann erobern wir Salonichi 
und ſetzen dort die Grenzſteine unſers freien 
Reichs, indeß unſere Freundin die Cza⸗ 
rin Conſtantinopel zerſtoͤrt, und den Feind 
des Glaubens nach Aſien hinuͤber wirft. 
Freunde — gefaͤllt euch mein Plan, und 
ſeid ihr entſehloſſen, ihn mit euerm Blute zu 
verwirklichen?“ 5 
Dem lauten Sreubeneuf “u Pi 
Staunen über: die unerwartete Größe ihres 
Hauptmannes. Keiner war, der in dieſem 
Augenblicken das Gewicht ſeines uͤberlegenen 
Geiſtes nicht verehrend gefuͤhlt, und ſich 
vor ihm gebeugt Hätte. Nie ſtand ein Ca⸗ 
petan höher uͤber feinen Waffenbruͤdern, nie 
fand er verehrendern een PEN 
nen 
Man ſchied — aber die ſitliche Ehe 
bung, die die Rede des Hauptmanns ſeinen 
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Freunden mitgetheilt hatte, nahm jeder in 
ſeiner Bruſt mit ſich, zu den Seinen — in 
ſeine Wohnung. — Andruzzos trat in die 
Huͤtte ſeiner Mutter ein; der neue Auftritt, 
die innre Gluth, mit welcher ſeine Rede ihn 
erfuͤllte, hatte ihn im Innerſten und gewalt⸗ 
ſam erregt, er bedurfte der Erholung an 
Aretens Buſen. In ſolchen Augenblicken 
zeigt ſich der unwiderſtehliche, der begluͤckende 
Einfluß weiblicher Milde und Zaͤrtlichkeit. 
Er gewann ſich ſelbſt wieder. Seine Wuͤn⸗ 
ſche und feine Hoffnungen wurden ihm Flas 
rer — ſein Plan gerundeter, gruͤndlicher; 
das Ziel ſeines Lebens ward ihm deutlicher, 
und ſtand endlich voͤllig entſchieden vor ihm 
— die Freiheit ſeines Vaterlandes! — 
Boten eilten noch in dieſer Nacht nach 
allen Richtungen zu den Chefs, welche ſein 
Rede genannt hatte. — Kolokotroni, der 
Naͤchſte erſchien ſelbſt. Er hatte Andruzzos 
nur als Knaben geſehn. Wie erſtaunte 
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er, als er den Mann, den Helden, den 
größten Geiſt des wiedererwachenden Gries 
chenlandes vor ſich ſah !. Seine rieſenhafte 
Geſtalt uͤberragte den gewaltigen Kolokotroni 
um mehr als eine Spanne, ein ſchwarzer 
Knebelbart, von nie geſehener Laͤnge, den 
er in ſpaͤtern Jahren am Hinterkopf zuſam⸗ 
men zu knuͤpfen genoͤthigt war, hing ma⸗ 
leriſch auf beiden Seiten ſeines nervichten 
Halſes hernieder; fein Bein, nackt oder un: 
ter ſilbernen Taparaſſien *) verborgen, ver: 
kuͤndete die alles beſiegende Kraft ſeines 
Koͤrpers. | 

Man ward einig, daß man am St. 
Eliastage mit allen Truppen, die man ver⸗ 
ſammeln konnte, nach Morea aufbrechen, 
und den ruſſiſchen Huͤlfsvoͤlkern entgegen 
gehen wollte. Die Bundesgenoſſen, Nico—⸗ 
Zaras, Skyllodimos, Kontojannis und Nan⸗ 


) Schienſtücken. 
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nos, denen man dieſen Entſchluß mittheilte, 
fandten Antwort, daß auch fie, jeder von b 
ſeinem Gebirge her, N en won Biene i 
nnn 5M 1 


Ai itte er 


Klett toit der gefeierte ech ieger, 
nahm Abſchied mit dem Ruf: In Morea! 
Kutzantonis brach nach ſeiner Heimath auf, 
um, nachdem er ſeine Heerden den juͤngern 
Bruͤdern übergeben, die Hirten von Lepenon 
zu den Waffen zu tufen; und Andruzzos 
beſchaͤftigte N mit den en ö 8 
während der Aden der Männer an 
einen ſichern Ort unterzubringen. Das Klo⸗ 
ſter St. Baſilius verweigerte ihre Aufnahme, 
und der Igumen wollte ſich zu nichts wei⸗ 
ter verſtehen, als den immer noch leidenden 
Georgios zu verſtatten, in der Zelle des 
Bruder Euthymos ſeine Wiederherſtellung 
abzuwarten. A 
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unter dieſen Umſtänden gedachte An⸗ 
druzzos der Verbindungen ſeines Vaters in 
Preveza, das zu dieſer Zeit eine Art von 
freiem Staat unter dem vereinigten Schutz 
von Venedig und der hohen Pforte bildete. 
Diplas, ſein Protopallicar in Kutzantonis 
5 Abweſenheit „eilte dahin; er erhielt zur Ant⸗ 
wort, daß man die Seinen bis zur Anzahl 
von hundert Perſonen, gern aufnehme. So⸗ 
fort bereiteten die Frauen ſich zur Abreifes 
Georgios ward nach dem Klofter geſchafft; 
die Pulvervorraͤthe und die uͤberfluͤſſigen 
Waffen wurden in große Stuͤcke getrennter 
Leinwand feſt verpackt und in einer wenig be— 
kannten Grotte verborgen. Geſchmuͤckt mit 
ſeinen Waffen und eingehuͤllt in ſeinen Pelz 
von Ziegenhaar, ſtand jeder Pallicari am 
Morgen des St, Eliastages zum Aufbruch 
bereit. Die Frauen hatten ihre wenigen 
Beduͤrfniſſe zuſammengepackt. Das letzte 
Lebewohl war ausgetauscht. Arete, den klei⸗ 
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nen Odyſſeus in Arm, riß ſich los vou dem 
Halſe, ihres geliebten Andruzzos und kuͤßte 
die einzige Maͤnnerthraͤne von ſeiner Wange. 
Staſula, Chaido und der Greis empfingen 
jeder die letzte Umarmung Andruzzos. Ende 
lich war der Augenblick der Trennung er⸗ 
ſchienen: mit dem Ruf: Nach Morea! ſtieg 
die Maͤnnerſchaar den oͤſtlichen Abhang des 
des Berges hinab, indeß die Weiber, mit 
dem Gegenruf: Heil und Wiederſehn! den 
Weg nach dem Kloſter einſchlugen, von dem 
ſie uͤber Salona, Lepanto und Arta ſicher 
nach Preveza zu gelangen hoffen konnten. 


Als Andruzzos die Felsſtufen nach Di⸗ 
ſtomos zu hinabgeſtiegen war, uͤberſchauete 
er mit wallender Bruſt die Schaar der Maͤn⸗ 
ner, welche ihm folgte. Er zaͤhlte Hundert 
und dreißig auf Leben und Tod ihm und 
dem Vaterlande ergebne Kaͤmpfer. Eben ſo 
viele ſollte Kutzantonis, ſein Protopallicar, 
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ihm auf dem Weg nach dem Eramili *) zu 
fuͤhren, waͤhrend die Schaaren Kolokotronis, 
Niko⸗Zaras und Kontojannis zuſammen ern 
als tauſend Streiter bildeten. 
An dieſer Stelle jedoch, und bevor wir 
in unſerer Erzaͤhlung weitergehen, muͤſſen 
wir in einigen Zügen der Entſtehung dieſer 
allgemeinen Bewegung des ganzen Suͤdens 
von Hellas erwaͤhnen, welche im Jahre 1770 
zu einer Zeit als die Pforte ſich faſt un⸗ 
vorbereitet von einem maͤchtigen Feinde an⸗ 
gegriffen ſah, den Divan mit nicht geringer 
Gefahr bedrohte. | 

Catharine von Rußland, gegen den gro: 
ßen Gewinn nicht unempfindlich, den eine 
Diverſion in Morea ihren Waffen verſchaf⸗ 
fen mußte, hatten zu dieſem Zweck ihr Au⸗ 
genmerk auf die unabhängigen Griechenge⸗ 
meinden im Peloponnes, beſonders auf die 


*) Die Landenge von Corinth. 


wilden und kriegeriſchen Mainottenſtämme 
gerichtet, welche damals ihre langen Feindſe⸗ 
ligkeiten eingeſtellt hatten, um den beiden 
Haͤuptlingen Zanetos und Patros zu gehor⸗ 
chen. Durch die Vermittelung zweier ein⸗ 
flußreicher und ihr vollkommen ergebener 
Fanaristen⸗Familien, der Muruſi nnd der 
Kantakuzenos, durch den Eifer des Theſſa— 
liers Papapulo, und durch die Reichthuͤmer Be⸗ 
nakis, des Proeſtos von Calamata ꝛc. war 
ſie mit dieſen Haͤuptlingen in Verbindung 
getreten. Fuͤrſt Muruſi auf Corfu und Pa⸗ 
papulo fuͤhrten die Unterhandlungen. Er 
verſprach den Mainotten-Chefs zehntau⸗ 
ſend Mann joniſcher und ruſſiſcher Huͤlfs— 
voͤlker; die Mainotten dagegen verſprachen 
ihm zehntauſend freie Griechen. Eine ſolche 
Armee ſchien jedem, der dieſe rohen aber 
unbeſiegbaren Soͤhne der Natur kannte, ohne 
allen weitern Beiftand hinreichend, der Herr— 
ſchaft der Tuͤrken in Morea, Negropont 
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und Lvadien ein Ende zu machen, waͤhrend 
der Norden des Reichs der ruſſiſchen Waf⸗ 
fengewalt erlag. Allein auf dieſen Beiſtand 
durfte man ſicher rechnen. Die Berge von 
Agrapha, der Pindus, der Helicon, die 
Schluchten Acarnaniens, Epirus und Aeto⸗ 
liens, der Oſſa, der Olymp Theſſaliens 
ſtrotzten von freien und kampfgeuͤbten Grie⸗ 
chen — und in der That — von ihnen ſoll— 
ten die Helden ausgehen, deren Thaten in 
dieſem ganzen ſtolz verkuͤndeten Feldzug al⸗ 
lein des Andenkens — aber auch eines ewi⸗ 
gen Andenkens werth waren. — 

Als der allgemeine Plan des Aufſtan— 
des verabredet war, landeten in dem Ha— 
fen von Kolokythia an der Kuͤſte von Mai: 
na, ſtatt Zehntauſend, die Papapuo vers 
heißen — Siebenhundert Ruſſen unter Ale⸗ 
xis Orlow. Sie ſuchten die Bundesgenoſſen 
auf; ſie fanden ſie unfern Miſtra unter Za— 
netos, dem heldenmuͤthigen Pfaros. und Pe⸗ 


tros verſammelt, ſtatt Zehntauſend „ wie fie 
zugeſagt, Vierhundert Koͤpfe ſtark. Von 
dem erſten Begruͤßen an, ſah ſich ſo jeder 
Theil von dem andern — beide aber von 
dem unbedachten Unterhaͤndler, getaͤuſcht. 
Indeß verband man ſich doch zu einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Feldzuge. Die vereinigten 
Armeen theilten ſich in zwei gleiche Heer⸗ 
haufen, deren einer, unter Petros, laͤngſt 
der Weſtküſte der Halbinſel hinziehen, Co— 
ron, Navarin und Modon erobern und 
überall die Bevoͤlkerung zur Freiheit aufru⸗ 
fen ſollte. Dieſer Abtheilung gelang es auch 
wirklich, ſich Navarins zu bemeiſtern, Coron 
zu belagern, und ſeine Haufen bedeutend 
zu verſtaͤrken. Unterdeſſen ſollte der zweite 
Heerhaufen unter Pſaros in das Innere des 
Landes vordringen, Kalamata, Miſtra und 
Tripolizza einnehmen, und ſich bei Argos 
mit den Waffenbruͤdern von der Kuͤſte her 
vereinigen. Auch dieſe Abtheilung begann 
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ihre Operationen mit Gluͤck; Kalamata und 
Miſtra fielen ihnen zu, das ſchwache Heet 
fing an zu einer drohenden Macht anzuwach⸗ 
fen und man belagerte bereits Tripolizza, 
als ſich urploͤtzlich von Negroponte heruͤber 
gekommene Albaneſerſchwaͤrme, von allen 
Seiten heranzogen und ſchnell die ganze 
Lage der Sachen umkehrten. Die Ruſſen, 
zu fruͤh vielleicht muthlos, erſchreckt von 
den geringen Fortſchritten des Aufſtandes 
und muͤde der Muͤhſeligkeiten des Kriegfuͤh⸗ 
rens in einem oͤden Lande, verließen ploͤtzlich 
die angefangene Belagerung von Tripolitza 
und eilten ihren Schiffen zu. Diejenigen 
unter den Griechen, welche ſich am meiſten 
der tuͤrkiſchen Rache bloßgeſtellt hatten, 
folgten den ruſſiſchen Fahnen; die ans 
dern warfen die Waffen weg, oder flüchs 
teten vor den wuͤthenden Albaneſer⸗ 
ſchwaͤrmen in ihre unzugaͤnglichen Gebirge 
— und dieſe traurige Veraͤnderung des 
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Standeß der Dinge ging mit ſolcher Eile 
vor ſich, daß das übrige, Griechenland noch 
immer der Ankunft der vereinigten ruſſiſch⸗ 
griechiſchen Armee erwartete, als es eine 
ſolche in Morea ſchon gar nicht mehr gab. 
So kam es, daß Andruzzos, dem durch 
Euthymos nur dunkle Nachrichten von den 
erſten gluͤcklichen Erfolgen der Freiheits⸗ 
kaͤmpfer zugekommen waren, immer weiter 
und weiter dem vermeintlichen Kriegs ſchau⸗ 
platz zu zog, um ſich mit ihren Fahnen zu 
vereinigen. Ste 

Den fechöten 5 nach be Abmarsch 
vom Helicon ſchon durchſchnitt er die Land— 
enge von Corinth, wo ihn Kutzantonis mit 
hundertzwanzig Pallicaris aus den Hirten: 
familien des Pindus einholte. Zwei Tage 
nachher war er in der Naͤhe von Tripolzzia. 
Zehn Tage hindurch ſuchte er nun nach der 
verbuͤndeten Armee — nirgends hatte man 
ſie geſehen; nirgends wußte man ſie ihm 
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nachzuweiſen. Als er mir feinen, erſchöpften 
Pallicaris die Hoͤhen des Taygetes erklom⸗ 
men, ſah er die ruſſiſche Flotte mit vollen 
Segeln im joniſchen Meer, und die ſchwa⸗ 
chen Reſte feiner Landsleute in den nur von 
Adlern und Seevoͤgeln nem Salach 
Mainas verborgen meniulne nr 9 


Sein Herz erlag dem Kummer; auf dieſe 
grauſame Täuſchung in feinem | lühendſten 
ae feineh ſchenſten Hoffnungen, war 

nicht vorbereitet, Berzeciftg hätte ihn 

Aten + waͤre ‚fein Ge ift weniger ſtark, fein 

Herz weniger groß, und fein Muth minder 

unbez teingtich geweſen. 1 
4 

Er blickte we die, welche ihm, folgten. 
Sein Heer war durch die Schaar, welche 
Kutzantonis ihm zugefuͤhrt, und durch die 
zerſtreuten Mainotten-Schwaͤrme, die ſich 
ihm auf ſeinem Wege angeſchloſſen hatten, 
bis auf fuͤnfhundert Mann angewachfem, 
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Nach dem, was er mit dieſen Streitern ge⸗ 
gen einen Feind ausrichtete, der ihm zwan⸗ 
zigmal an Staͤrke uͤberlegen war, iſt es nicht 
zweifelhaft, daß, waͤre es Kolokotronis und 
ſeinen uͤbrigen Verbuͤndeten moͤglich geweſen, 
noch in Morea einzudringen und ſich mit 
ihm zu vereinigen, Andruzzos allein ver: 
wirklicht haben wuͤrde, was den urſpruͤngli⸗ 
chen Plan des Feldzuges ausmachte, und 
daß ſo die Freiheit Moreas unter ſeiner Hel⸗ 
denhand vielleicht ſchon damals empor ge⸗ 
blüht wäre. Doch feine Bundesgenoſſen fans 
den die Landenge von Corinth undurchdring⸗ 
lich. Zehn bis zwoͤlftauſend Albaneſer huͤ⸗ 
theten jeden Fußſteig, und hielten das Netz 
hinter dem betrogenen Andruzzos feſt und 
auf immer zugezogen. — 

In dieſer Lage war es, wo ſich der 
reiche Geiſt, und die unuͤbertroffene See⸗ 
lenſtaͤrke unſers Helden in ihrem vollen 
Glanze zeigen ſollte. Nicht von Fremden, 


. 
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nicht von Freunden und Beſchuͤtzern, nicht 
von der Gunſt des Schickſals, nicht von 
Fehlern des Feindes ſollte die Schaar ſeiner 
Getreuen ihr Heil empfangen — nein, von 
ihm allein, von ſeinem an Mitteln uner⸗ 
ſchoͤpflichen Geiſt, und von ſeinem unbe⸗ 
zwingbaren Arm. Wuͤßte die Welt alles 
Einzelne, was der Held in dieſen Tagen 
that und litt, vollbrachte und verhinderte, 
wir wuͤrden in ihm den groͤßten Helden ſei⸗ 
ner Zeit bewundern. Allein unſere luͤcken⸗ 
haften Nachrichten zwingen uns, uns mit 
der Skizzirung einzelner Zuͤge aus dieſem 
ruhmbedeckten Ruͤckzuge zu begnuͤgen, und 
den Helden nur auf einzelnen Punkten die⸗ 
ſes weiten Schauplatzes ſeiner Thaten auf, 
zuſuchen. . 

Sobald Andruzzos die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen hatte, daß, um dem ſichern Ver⸗ 
derben zu entgehen, ihm nur ein Weg, 
der des Ruͤckzuges nach Livadien, uͤbrig 
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bliebe, redete er feine: RT en . 
dermaaßen an: a 


„Bruͤder! Wir ſind betrogen. Morea 
ſchlummert. Laßt uns unſern Weg nach 
Epirus nehmen, wo wir uns mit unſern 
Verbündeten wieder vereinigen konnen, wo 
wir den Sieg erwarten konnen, ohne Halb: 
goͤtter zu ſeyn. Kaͤme es bloß darauf an, 
Nachruhm zu gewinnen und zu ſterben, ſo 
wuͤrde ich euch auffordern hier zu bleiben. 
Allein das Vaterland iſt dem Da 
2 8. wir muͤſſen ihm zu Huͤfe. u Ä 


Bei dieſen Worten erhoben fi. die ge⸗ 
ſenkten Haͤupter der Klephten. Der Schmerz 
des Hauptmanns und ſeiner naͤchſten Um— 
gebung war ihnen nicht entgangen; es war 
ihnen Troſt, ihn freudig und voll Hoffnung 
zu ſehen. Vergeſſen waren die zahlloſen 
Muͤhſeligkeiten, die ſie bereits beſtanden; der 
Hunger, die Ermuͤdung, die Entbehrung, 
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waren ihnen vertraute Gegenſtaͤnde, und 
blickte die Hoffnung des Sieges nur hin⸗ 
durch, fo waren fie bereit, unter Andruzzos 
Anfuͤhrung allen en noch laͤnger zu 
trotzen. | 

So begann man den Rückzug gegen 
Argos nnd die Landenge. Sobald man ſich 
den oͤden Schluchten und Abgruͤnden der 
Berge von Miſtra gluͤcklich entronnen ſah, 
uͤbergab Andruzzos ſeinem treuen Freunde 
Kutzantonis den Oberbefehl, um ſelbſt nach 
Tripolizza zu eilen, und von Mehmet, dem 
Paſcha, ſicheres Geleit für ſich und die Sei⸗ 
nigen nach Livadien zu begehren. Der Tuͤrke, 
uͤberraſcht von der Kuͤhnheit des Klephten, 
der ſich feinen Händen fo zuverſichtlich uͤber⸗ 
gab, gerührt vielleicht von der Seelengroͤße 
die ſich in dieſem Schritte ausſprach, wagte 
es nicht, den Helden anzutaſten. Er ver⸗ 
ſprach ihm vielmehr, was er begehrte, 
und entließ den Klephten, der dieſen Weg 

II. 2 


we 26 . 


zu den Seinigen nicht lebend zuruͤckzulegen 
gemeint hatte, mit Zeichen des Wohlwollens. 
Im Geheimen freilich hatte Mehmet ſeine 
Maaßregeln ſchon ſo genommen, daß er 
Andruzzos und ſeine Pallicaris bis auf den 
letzten Mann zu vertilgen hoffte. Der ganze 
Examili war zu einer Feſtung umgeſchaffen, 
die von zehntauſend wohlangefuͤhrten Al⸗ 
baneſen vertheidigt ward. a 


Von Tripolizza führt ein rauher Feldweg 
durch Kluͤfte und Gruͤnde ohne Zähl, in 
dichten Pinienwaͤldern verborgen, und faſt 
nur von Adlern und Woͤlfen bevoͤlkert, uͤber 
Gordza nach Argos und Corinth. Der un⸗ 
beſchwerte und unverfolgte Fußgaͤnger hat 
Mühe, die Stufen der Kaki⸗- ſcala zu er 
klimmen und den Abgründen zu entgehen, 
die ihm uͤberall drohend und finſter entge⸗ 


gen gaͤhnen; wenige nomadiſirende Hirten 
ſind die Reſte der einſt ſtrotzenden Bevoͤlke⸗ 
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Ä zung ber Arge und Hamlet, von Me⸗ 


galopolis und Corinth. 


Auf dieſen Weg warf ſich Andruzzos an 


der Spitze der Seinigen, ohne weder die 
Stärke des Feindes, noch den Trug des 
Paſchas zu ahnen. Schon hatte man Klenja 
hinter ſich, ſchon waren die Schloͤſſer von 
Corinth unbemerkt umgangen, und die mn- 
thige Schaar zog durch die Gruͤnde von 
Agri hin, froh dem nachſtellenden Feinde 


entgangen zu ſeyn, als fie ſich plotzlich von 


achttauſend Feinden, in unangreifbaren Stel: 
lungen umringt erblickten. Bei dieſem An⸗ 
blick ſank den furchtloſen Kaͤmpfern der 
Muth, und nur in dem Herzen dreier Hel⸗ 
den glimmte Hoffnung des Sieges empor, 
in dem Herzen Andruzzos, Kutzantonis und 
Diplas. In einem Augenblicke hatte An— 
druzzos den beiden Freunden ſeinen Plan 
mitgetheilt. Seine Treuen theilten ſich in 


drei Haufen, von ihm und den beiden 
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Freunden geführt, Sofort ſtuͤrzten fie, wie 
erſchreckt vor dem Anblick der furchtbaren 
Waffenmacht des Feindes zuruͤck, jeder um 
in einiger Entfernung von einander auf ir: 
gend einem feſteren Punkt Halt zu machen. 
Der Feind, in dem Wahn, die Fliehenden 
zu verfolgen, verließ ſogleich ſeine unan⸗ 
greifbare Stellung und entwickelte ſich zum 
Angriff auf die getrennten Klephtenhaufen. 
Allein noch ehe er mit der Anordnung ſei— 
nes Schlachtpland zu Stande kam, ſtuͤrzten 
auf ein verabredetes Zeichen die drei Heer: 
haufen aus verſchiedenen Richtungen auf 
den verwirrten Feind. Ein graͤßliches Blut: 
bad folgte; bald waren die Flinten der 
Klephten ſo heiß, das ihnen kein Schuß 
mehr anvertraut werden konnte; die Schwer⸗ 
ter trieften von ſiegreich vergoßnem Blut. 
Allein die Uebermacht des Feindes ſpottete 
der uͤbermenſchlichen Anſtrengungen der 
Tapfern; ihre Kraͤfte erlahmten, ein ſechs⸗ 


- findiger Kampf erfchöpfte ihren Pulvervor⸗ 
rath. Der Augenblick eines unvermeidlichen 
Untergangs ſchien für die Rächer des verra⸗ 
thenen Dimos gekommen. — In dieſem 
entſcheidenden? toment ſtuͤrmten neuanruͤk⸗ 
kende Albaneſerhorden gegen die beiden Heer⸗ 
haufen, an deren Spitze Andruzzos und 
Diplbs kaͤmpften, an, und drohten beide 
oder wenigſtens einen von ihnen zu umrin⸗ 
gen * zu vernichten. 


„Wer von euch iſt Andruzzos 2“ ſchrie 
den Verzweifelnden Guekas, der Albaneſer⸗ 
chef, entgegen. 

Scogleich erhob ſich die Kiefengeftlt un⸗ 
ſers Helden aus dem kaͤmpfenden Schwarm. 

„Ich bin es den ihr ſucht — kommt 
her und nehmt mich, rief der Furchtloſe, 
und indem ſein Schwert die naͤchſten der 
ihn umringenden Feinde dahinſtreckte, hoffte 
er durch ſeine Kraft allein dem drohenden 
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Untergang zu entgehen; allein die Schwaͤrme 
um ihn her wurden immer dichter, und er 
war verloren, wenn ihn die aufopfernde 


Freundschaft nicht rettete. 


| In dieſem Augenblick der hoͤchſten Ge⸗ 


fahr naͤmlich ſtuͤrzte Diplas von ſeiner 
Höhe herab, und ſchrie, fo laut er es ver⸗ 
mochte: 


„Wer iſt der Vertvegene, der aͤrmliche, 
elende Pallicarichef, der es wagt, meinen 
Namen zu mißbrauchen, und indem er ſich 


gefangen giebt, den Namen Andruzzos mit 
Schimpf und Schmach zu bedecken. Hie⸗ 


her kommt, und an dieſem Schwerte ſollt 
ihr gewahr werden, daß hier allein der wahre 
Andruzzos kaͤmpft und ſiegt.“ — Bei dies 
ſen Worten ſtutzten die Albaneſen, und ehe 
Andruzzos Zeit gewann, ſie eines andern zu 
belehren, ſtuͤrzte Guekas mit den Seinen 
auf den ſchwachen Haufen des Diplas mit 
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unwiderſtehlicher Gewalt. Andruzzos warf 
nun ohne Mühe den ſchwachen Widerſtand, 
der neben ihm zuruͤckblieb, und eilte den 
Angreifern ſeines Freundes nach. Allein er 
kam zu ſpaͤt; unter den Schwertern von 
mehr als tauſend Albaneſern hatte dieſer 
bereits den ſelbſterwaͤhlten Opfertod gelitten; 
der größte Theil der Seinigen mit ihm. Mit 
verdoppelter Wuth und gigantiſcher Kraft 
warf ſich Andruzzos bei dieſem Anblick auf 
den ſiegreichen Feind, in demſelben Moment 
erſchien auch Kutzantonis, nach Beſiegung 
der gegen ihn geſandten Tuͤrkenſchaar, von 
der entgezengeſetzten Seite. Die Albaneſer, 
ſich ſo unerwartet zwiſchen zwei Feuern er⸗ 
blickend, fuͤhlten ihren Muth erlahmen, und 
fingen an zu weichen. Sobald die tuͤrki⸗ 
ſchen Schaaren den Ruͤckzug ihrer Kern⸗ 
truppen gewahrten, ergriff ſie Furcht und 
Zagen, ſie folgten; doch bald war von ei⸗ 
nem Ruͤckzug nicht mehr die Rede; in wil⸗ 


* 
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der Flucht zerſtreuten ſie ſich durch die Berge 
hin, und uͤberließen es den Albaneſern al⸗ 
lein, einen geordneten Ruͤckzug gegen ihre 
feſte Stellungen hin auszufuͤhren. 

Die Schlacht verſtummte, die erfchöpf: 
ten Helden ſanken auf das ſiegreich behaup⸗ 
tete Schlachtfeld nieder. 


Der Abend war herabgeſunken; der volle 
Mond ſtieg uͤber dem azurnen Himmelszelt 
empor — Andruzzos ſuchte den Leichnam 
ſeines Retters auf. Er fand ihn; die Hel⸗ 
denwimper benetzte eine ſchwere Thraͤne; er 
warf ſich auf den todten Freund, kuͤßte ſei⸗ 
nen erbleichten Mund, und rief ihm drei⸗ 
mal das ſchmerzliche Chaͤre ) zu. 

Dann zählte fein. thraͤnenſchwerer Blick 
die Opfer dieſes Tages. Sieben und zwan⸗ 
zig Leichen umringten den Koͤrper ihres An⸗ 
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fuͤhrers Diplas; faſt eben ſo viele waren 
von Kutzantonis und doppelt ſo viel von 
Andruzzos Heldenſchaar gefallen. Rechnete 
er die ſchwer Verwundeten hinzu, ſo blie⸗ 
ben ihm kaum dreihundert waitenfäbige 
„Rampfgeasfien. — 


Es war unmöglich init: dieser 6 ri 
gerten, erſchöͤpften und an Pulver Mangel 
leidenden Schaar den Feind am folgenden 
Tage in ſeinen Stellungen anzugreifen. 

Mochte dieſer auch faſt tauſend Leichen auf 
dem blutigen Kampfplatz, als Suͤhnopfer fuͤr 
den verrathenen Dimos, zuruͤckgelaſſen ha⸗ 
ben; mochte auch ſein kecker Muth für jetzt 
gebrochen ſeyn; ſeine Uebermacht war zu 
klar geworden, und die Unerſchuͤtterlichkeit 
des Albaneſers in einer gedeckten Stellung 
war zu bekannt, als daß Andruzzos ſeine 
Treuen zu einem neuen Kampf mit ahm 
hätte hinausfuͤhren ſollen. 


Der Examili hatte ſich als undurch⸗ 
dringlich erwieſen; mit dem koſtbaren Opfer 
feines dahin geſchiedenen Freundes und eines 
Viertels der Seinen hatte er dieſe traurige 
Ueberzeugung gewonnen. 


Welche Rettung, welche Hoffnung, dem 
von allen Seiten ſich um ihn ſammelnden 
Feinde zu entrinnen, blieb ihm jetzt noch 
uͤbrig. Lange forſchte er fruchtlos hin, und 
her; von keiner Seite zeigte ſich eine rettende 
Wahl; endlich glaubte er die einzige ent⸗ 
deckt zu haben, die wish zum Heile 
führen konnte. 


Durch das Gebirg 10 005 , lung der 
Kuͤſte des Meerbuſens von Lepanto, wo er 
auf keinen mächtigen Feind zu treffen hof⸗ 
fen konnte, wollte er Voſtizza oder Patras 
gewinnen, und dort auf joniſchen Schiffen 
— im Guten oder mit Gewalt — feine 
Ueberfahrt nach Livadien bewirken. 
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Der wohlerdachte Plan war den geſchick⸗ 
teſten Händen zur Ausführung uͤbergeben " 
denen Andruzzos. Die ermuͤdeten Streiter 
überließ er der nächtlichen "Ruhe in ihren 
undurchdringlichen Pelzen von Ziegenhaar; 
er ſelbſt erforſchte beim Schein des Mondes 
den Ausgang aus dieſem Labyrinth von 
Bergen und Schluchten auf den Weg nach 
Baſiliko und Voſtizza hin. — Dies Land, 
von dem der Zug der Troja beſtuͤrmenden 
Helden einſt ausging, dieſe Berge, die die 
Thaten des letzten Helden von Alt-Hellas, 
des großen Philopoͤmen verherrlicht hatten, 
dieſe Berge ſollten jetzt Zeugen der uͤber⸗ 
menſchlichen Anſtrengungen des größten 
Mannes in dem neuerwachten Hellas ſeyn! 


Bevor die Sonne ſich noch uͤber die fin⸗ 
ſtern Zacken des Kitherion erhob, und ehe 
ihr Bild noch in den beiden ſchoͤnen Waſſer⸗ 
ſpiegeln, die den Iſthmus begraͤnzen, wie⸗ 


derſtrahlten, brach die von der Ruhe nach 
einem ſiegreichen Tage zwiefach geftärkte 
Schaar zu ihrem neuen Wege auf. | 
Wir ſchildern nicht die unglaublichen 
Mühſeligketen, die auf die dieſem Wen über 
Andruzzos und die Seinigen kamen. Ohne 
Unterbrechung im Kampf mit dem Feinde 
oder dem Hunger; Tag und Nacht unter 
den Waffen, umringt von einem uͤbermuͤ⸗ 
thigen Feind und feinen unerſchoͤpflichen 
Liſten, verrathen, erſchöpft, zum Theil ohne 
Waffen und Munition, ſchleppte ſich die 
Heldenſchaar ſechzehn Tage hindurch, ohne 
eines Momentes der Ruhe zu genießen, 
laͤngſt der Meereskuͤſte hin. Oft mußte auch 
der Kuͤhnſte ſi ſich verloren glauben und nut 
der unermuͤdliche Geiſt Andruzzos fand im⸗ 
mer und immer Mittel, dem en 
Verderben zu entgehen. 50 
Eines Tages ſah er ſich, in der Nähe 
von Kilocaſtro, waͤhrend einer dunklen Nacht 


auf einer einsamen Berghöhe vom Feinde 
eingeſchloſſen und. dicht umringt. Die tür⸗ 
kiſchen Kolonnen zu durchbrechen ſchien un⸗ 
möglich. Tiefſinnend und im Begriff, ſich 
zu dem lang aufgefchobenen Opfertode zu 
entſchließen „verließ er die ſchweigenden Rei⸗ 
hen der Seinigen, und ſchlich an dem Rande 
des Bergkegels dahin, fein Loos und die 
Moͤglichkeit des Entrinnens erwaͤgend. Da 
gewahrte er plotzlich, daß der Feind die eine 
Seite des Berges, die in ſenkrechtem Ab⸗ 
ſturz niederhing, unbeſetzt gelaſſen hatte, in 
der Gewißheit, daß unmoͤglich ſey, ohne 
Adlerſchwingen von hier zu entkommen 
Doch Andruzzos hatte dieſen Umſtand kaum 
bemerkt, fo ſtellte ſich ihm auch ein Plan 
zur Rettung dar. Heiter erſchien er bei den 
Seinigen; richtete die Verzweifelnden auf, 
und ermunterte ſie zu tapferer Gegenwehr 
während des Tages, indem er ſichere Net: 
tung fuͤr die Racht verhieß. Der geſunkene 


Muth erwachte wieder; alle Angriffe der 
Tuͤrken an dieſem Tage wurden ſiegreich 
zuruͤck geſchlagen, und mit den Waffen in 
der Hand erwartete man das rettende 
Dunkel. 
um Mitternacht „als jedes Geräuſch im 

feindlichen Lager verklungen war, ergriff 
Andruzzos fein Schwert, hieb damit von 
den ihn umringenden Pinien einen aͤſte⸗ 
reichen Zweig ab, und forderte jeden der 
Klephten auf, daſſelbe zu thun. Hierauf 
naͤherte er ſich dem ſenkrechten Abſturz des 
Berges, empfahl ſich ſeinen Heiligen, gebot 
ſeinen Waffenbruͤdern ihm zu folgen, und 
ließ ſich nun, indem er ſeinen Zweig ritt— 
lings beſtieg, das Schwert zwiſchen den 
Zaͤhnen, wohlgemuth die ſteile Felswand 
hinab. Das Wagſtuͤck gluͤckte; er gelangte 
gluͤcklich in das Thal zu feinen Fuͤßen; 
Kutzantonis und alle ſeine Waffenbruͤder 
folgten, wenige ſchwer beſchaͤdigt, die mei⸗ 
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ſten unverletzt. Jetzt war man außer dem 
Bereich des Feindes, und ſetzte ſeinen Marſch 
mit dem Vorſprung der Nacht ruhig nach 
Voſtitza fort. Die getäͤuſchten Tuͤrken aber 
fanden, als ſie am andern Tage den Berg 
mit Sturm eroberten, die obere Bergflaͤche 
oͤde und leer. Schaͤumend vor Wuth ver⸗ 
folgten fie die flüchtigen Klephten. Der 
Aberglaube erwachte; man glaubte fie durch 
Zauberkuͤnſte dem ſichern Netze entgangen, 
und mancher Albaneſer behauptete, in der 
Nacht hunderte von Teufeln in der Luft 
geſehen zu haben, deren jeder auf ſeinem 
Schweif einen Klephten durch die Wolken 
davon trug. Andruzzos ſelbſt indeß war 
weit entfernt, ſich eines uͤbernatuͤrlichen Bei⸗ 
ſtandes zu erfreuen. Seine Lage hatte ſich 
vielmehr, trotz jener kuͤhnen That wenig 
verbeſſert. Der Hunger und der Feind, der 
ihm auf dem naͤheren Landwege folgte, er⸗ 
reichten ihn uͤberall, und ſchon hatte man 
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drei Tage lang dem einem wie dem an⸗ 
dern mit wahrhaft verzweifelten Muthe ge; 
trotzt, als die Stunde des Untergangs den⸗ 
noch endlich gekommen ſchien. Andrutzos 
ſah ſich unfern von Voſtitza, wiederum wie 
wenige Tage fruͤher, in einem verfallenen 
Gemaͤuer, in das er gefluͤchtet war, eng 
eingeſchloſſen. Stuͤndlich ſanken einige ſei⸗ 
ner Getreuen vor Hunger und Erſchoͤpfung 
um; den heldenmuͤthigen Kutzantonis ſelbſt 
verließ der Muth; nur Andruzzos, dieſer 
außerordentliche Menſch, widerſtand dem 
andringenden Elend. Drei Tage und drei 
Nächte hindurch hatte er ſchon die wuͤthen— 
den Angriffe der Tuͤrken zuruͤckgeſchlagen; 
am vierten Tage mußte eine Veraͤnderung 
ſeiner Lage eintreten, oder er erlag dem un⸗ 
ſichtbaren und bitterſten ſeiner Feinde, dem 
Hunger. — Noch einmal beſeelte er die 
Seinigen mit dem Muthe der Verzweiflung; 
ſie waren entſchloſſen ihm zum Sieg oder 
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in den Tod zu folgen. Am Abend des vier⸗ 
ten Tages, öffnete er ſelbſt die Thore ſei⸗ 
| in Ruinen geſunkenen Gemaͤuers, er⸗ 
ei. einen Balken, der zur Verſchan⸗ 
zung deſſelben gedient hatte, und ſtuͤrzte 
an der Spitze der Seinigen auf den be⸗ 
ſtuͤrzten Feind. Mit dem fuͤrchterlichen 
Ruf: Gioruſſi! ſchmetterte er darnieder was 
ihm entgegen trat; ſein Beiſpiel rief die letzten 
Kraͤfte der Seinigen empor; der unverhoffte 
Angriff, die ungewohnte, mit Rieſenkraft 
geſchwungene Waffe, der neuerwachende und 
dadurch verſtaͤrkte Aberglaube — alles dies 
kam dem unwiderſtehlichen Angriff der 
Klephten zu Huͤlfe. Ein fuͤrchterliches Blut⸗ 
bad folgte demſelben, der Feind, von Paris 
ſchem Schrecken erfaßt, ergriff die Flucht. 
Bagage, Munition, Proviant und Geſchuͤtz 
fiel den Siegern in die Haͤnde. Dreitau⸗ 
ſend Tuͤrken, ſo berichtet die Geſchichte, fan⸗ 


den auf dieſen Feldern ihr Grab, und die 
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keichſte Beute entfßtgte die Klephten für 
die Entbehrungen der vergangnen Tage. 

Dieſen aber galt ein Brod, ein Trunk 
ii mehr als Gold und koſtbare Steine. 
Waͤhrend des Kampfes ſelbſt waren viele, 
nicht von feindlicher Hand, ſondern von der 
unſichtbaren des Hungers und der Erſchoͤp— 
fung niedergeſunken: von neuem hatte der 
vierte Theil der Heldenſchaar mit ihrem Tode 
die Rettung der Bruͤder bezahlt, die jetzt 
unangefochten, erquickt von dem was das 
eroberte Lager ihnen geboten hatte, und 
ſiegreich — faſt zweihundert Mann ſtark — 
in Voſtitza einzogen. — 

Dieſer faſt unglaubliche Kampf, deſſen 
Zeuge ganz Griechenland war, erfuͤllte das 
Land mit dem Ruhme Andruzzos. Man 
draͤngte ſich, ihn zu ſehen, den erſten 
Griechen, der den Feind des Vaterlandes in 
offner Feldſchlacht beſiegt hatte; man kuͤßte 
ſeine Kleider, man weihte ihm die Vereh⸗ 
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rung eines Heiligen. Der Held ſelbſt kannte 
fein Verdienſt nicht; mild nnd ſorgſam für 
den letzten der Seinigen, dachte er nie an 
ſich, und wußte nichts von dem, was ihn 
über die andern ſo hoch empor hob. Dies 
ſen in der Geſchichte beiſpielloſen Ruͤckzug 
glaubte er mit gewoͤhnlichen Kraͤften ausge⸗ 
fuͤhrt zu haben, und begriff nicht, warum 
nicht jeder ſeiner Kampfgenoſſen gleiche 
e mit ihm genoß. | 


Dem Sieger ſtand es jetzt frei, ſeinen 
Marſch nach Patras fortzuſetzen. Allein er 
fand in Voſtitza joniſche Schiffer, die ihn 
und ſeine Heldenſchabr gern aufnahmen, um 
ſie nach Preveza auf neutrales Gebiet und 
zu den Ihrigen über zu führen, RES 


Als ſie die Schiffe beſtiegen, 8 
ni die Geretteten gerührt und freudig; ein 
guͤnſtiger Wind ſchwellte ihre Seegel und 
nach einer Seefahrt, die ihnen Gelegenheit 


gab, die Kuͤhnheit, den puͤnktlichen Gehor⸗ 
ſam und die freundlichen und einnehmenden 
Manieren des griechiſchen Seemanns, ſeine 
Unerſchrockenheit und feinen unbeſieglichen 
heitern Muth zu bewundern, erreichten ſie 
den Hafen von Preveza, und vereinigten 
ſich mit dem waffenloſen Theil der Ge⸗ 
meinde, ihren Weibern und ihren Kindern. 


Wie flog Aretes Buſen an der Helden⸗ 
bruſt Andruzzos. Mit welchen Empfindun⸗ 
gen kuͤßte er den kleinen Odyſſeus, die 
gluͤckliche Mutter, die bluͤhende Schweſter! 
Wie waren alle Leiden der Trennung, wie 
war alles Elend, alle Entbehrung ſo ſchnell 
vergeſſen! Wie waren ſelbſt die Thraͤnen 
der trauernden Wittwen und Schweſtern ſo 
mild und ſanft, als fie von den lunſterb⸗ 
lichen Thaten hörten, die dem Opfertod der 
Ihrigen vorangegangen waren! — Die Lie⸗ 
der; welche der Greis von Ampelakia Über: 


die meiſten a dieſes Rn 
Kampfes dichtete, lebten lange in dem 
Munde der ganzen Provinz, und die ge⸗ 
feierten Helden waren der Gegenſtand zaͤrt⸗ 
licher Sorge und liebender Pſſege für Pre⸗ 
veza und ber 
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Zweites Kapitel. 


So muß ich hier verlaſſen ſterben, 

Auf fremden Boden, unbeweint — 
Durch des Verrathes Hand verdorben, 
Wo ein Rächer nie erſcheint? 


Der Friede von Kainardgi machte der Ver: 
bonnung der Bewohner von Klephtochorion 
ein erſehntes Ende. Rußland hatte in dem 
ihm fo guͤnſtigen Friedenstractat einen Ar: 
tikel aufnehmen laſſen, der den Griechen für 
das, was in Morea geſchehen war, volle 
und unbedingte Amneſtie verſprach. Dieſe 
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Vorſorge verſtattete den Bewohnern Kleph⸗ 
tochorions ungehindert in ihre Berge zuruͤck⸗ 
zuziehen und dort ihre alte Stellung wieder 
einzunehmen. In der That bereitete man 
ſich auch unmittelbar nach Bekanntmachung 
des Friedens zum Aufbruch nach dem hei⸗ 
mathlichen Helicon, der langen Waffenruhe 
herzlich muͤde, zu der die Entfernung aus 
ihrem Protat die Klephten wider Willen ver⸗ 
urtheilt hielt. 


Wenige Tage weber verließ die ganze 
Gemeinde, nicht ohne einen ſchmerzlichen 
Abfchied von den Freunden, die ſich in der 
Noth ſo treu bewaͤhrt hatten, das ſichere 
Preveza. Von beiden Seiten gelobte man 
ſich ewige Erinnerung und neue ie Ken 
aft. 425 


Im Fruͤhjahre ſiebzehnhundert fünf und 
ſiebzig finden wir unſere Helden wiederum 
in Klephtochorion einheimiſch, und in dem 
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ehemaligen Verhaͤltniß zu den tuͤrkiſchen Be⸗ 
hoͤrden Livadiens. Der kleine Krieg ging 
unter Andrutzos und Kutzantonis Anfuͤhrung 
wieder den lebhafteſten Gang, und die Tuͤr⸗ 
ken, zuerſt der angreifende Theil, ſahen ſich 
bald wieder auf eine ruhmloſe Defenſive bes 
ſchraͤnkt und oft in ihren Hauptarten, Li⸗ 
vadia und Daulia ſelbſt lebhaft angegriffen. 


In der Huͤtte Andruzzos war der alte 
Kreis wie ſonſt verſammelt. Der Greis 
Gavojannis hatte nun fuͤr immer feine Wohn⸗ 
ſtaͤtte bei feiner Arete aufgeſchlagen, zu der 
er ſtets nach kurzen oder laͤngeren Wande⸗ 
rungen und Beſuchen in der Nachbarſchaft 
zurückkehrte. Nur einer fehlte in dem Kreiſe 
der Freunde, einer, ſchmerzlich vermißt und 
von deſſen Schickſal keine Nachricht erzaͤhlte 
— > Ceozgios. . 


Wir ließen ihn im vierten Capitel noch 
hwer verwundet in der Zelle des Bruder 
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Euthymos zuruͤck! Hier, unter der freuen 
Pflege des Mönches geſundete er, und 
begehrte nun den Freunden nach Morea zu 
folgen. Allein der Verſuch, den er deshalb 
machte, mißlang; der Examili war von Li⸗ 
vadien aus eben ſo undurchdringlich, als 
von Morea her, und es blieb ihm bald keine 
Wahl, als ſich dem Heerhaufen Kolokotro— 
nis anzuſchließen, der lange Zeit hindurch 
Livadien und Attika ſiegreich durchzog. Am 
Ende jedoch und nach nicht minder erzaͤh— 
lenswerthen Großthaten „als die ſeiner Bruͤ⸗ 
der in Achaja waren, mußte auch er der 
Uebermacht des Feindes weichen, und ver— 
einigte ſich endlich, von Berg zu Berg ge⸗ 
trieben, mit den Suliotiſchen Streitern in 
Epirus. Hier in Suli war er lange Zeit 
von Churſchid, Paſcha von Albanien und Ali, 
Bey von Tebelen, eng eingeſchloſſen und 
ohne Nachricht von ſeinem Bruder und 0 
nen Freunden. — 
II. | 3. 
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Seine Stelle in dem gewohnten Kreis 
nahm ſeit einiger Zeit Zongas, ein jüngerer 
Bruder des unvergeßlichen Diplas, und 
Zoͤgling des gewaltigen Nico⸗Zaras von 


an dem Moͤrder ſeines Bruders, Guekas, 
hatte ihn nach dem Untergang ſeines Oheims 
Nico⸗Zaras nach Klephtochorion getrieben, 
wo ein Verein der ſeltenſten Gigenfchaften 
ihm bald die dritte Stelle unter den Kleph⸗ 
ten, den erſten Rang nach Andruzzos und 
Kutzantonis erwarb. Hohe Schönheit, eine 
Gewandheit des Koͤrpers, die ihn fähig 
machte im Lauf mit dem ſchnellſten Roſſe 
zu wetteifern, ein nichts ſcheuender Muth, 
glühender Haß gegen den Feind des Vater⸗ 
landes verbanden ſich in dem Jauͤngling 
mit einer ſeltenen Bildung und Geiſtes⸗ 
cultur. Seines Oheims Stellung als Ca— 
petan zu Alaſſona, und die Liebe des Archi⸗ 
mandriten Anthis, hatten ihm erlaubt an 
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dem Unteucht im Kloſter der heil. 2 Dreifal⸗ 


tigkeit, welchem Anthis vorſtand, Theil zu 
nehmen. Die claff iſche Sprache der Hellenen, 
ſeiner Ahnen, das unſterbliche Gedicht des 
großen Rhapſoden waren ihm vertraute und 
bekannte Gegenstande, und feine Briefe. gal⸗ | 
ten. für Muſter des Styls in der ganzen 
Landſchaft umher. Doch ein rauher Sturm 
ſollte die aufknospende Bluͤthe ſeines Gei⸗ 
ſtes früh verwehen, und ſein junges Gemüth, 
durch Verrath und Blut aufgeſchreckt, auf 
einen rauhern Weg gewieſen werden, als die 
friedliche Bahn der Wiſſenſchaft war. — 

Die Tuͤrken konnten Nico⸗Zaras ſeine Theil⸗ 
nahme an dem Aufſtand von Morea nicht 
vergeben — ſein Untergang ward beſchloſſen. 
Zwei Albaneſerkorps unter Guekas, des 
Derven⸗Baſchi Anfuͤhrung umringte ploͤtzlich 
den feſten Thurm des Oheims zu Alaſſona. 
Er hatte niemand bei ſich, als zwei oder 


drei Pallicaris, feine Söhne und Zongas. 
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Eine Kriegsliſt mußte da aushelfen, wo von 
den Waffen allein kein Heil zu erwarten ſtand. 
Eine Strohpuppe von Nicos Geſtalt, mit 
ſeinen Gewändern bekleidet, wird, wie zur 
Flucht an einem Seil von dem Fenſter des 
Thurmes herab gelaſſen und den Schüſſen 
des Feindes zum Ziel gegeben. Die beiden 
Albaneſer-Haufen entdecken den vermeintli- 
chen Nicos nicht ſo bald, als ſie alle auf 
einmal ihre Feuerroͤhre dahin richten. Der 
Strohmann fällt; ordnungslos, in athem— 
loſen Lauf ſtuͤrzen die Albaneſer auf ihn zu, 
jeder in der Hoffnung, den auf ſeinem Kopf 
geſetzten Preis fuͤr ſich zu gewinnen. Die⸗ 
fen Moment und die ihn begleitende Ver⸗ 
wirrung erwarteten die Bewohner des Thur⸗ 
mes zum Ausfall. Mit dem Schwert in 
der Hand ſtuͤrzen ſie auf die zerſtreuten 
Schaaren: ihr Muth gewinnt den Sieg; 
es gelingt ihnen, ſich durchzuſchlagen. 


e 


Von nun an ſah ſich der junge Zongas 
den Waffen verlobt; die Schlünde des 
Olymp und des Pindus, und die Wogen, 
des theſſaliſchen Meerbuſens hallten wieder 
von den Thaten ſeines Oheims; Zongas 
Name ward mit dem des Nico-Zaras zum 
Schrecken der Türken. — 

Da ſank ſein Oheim unter den Kugeln 
der Meuchelmoͤrder Alis, der als Derven⸗ 
Aga⸗Baſchi der Pforte ihn zum Friedensſchluß 
nach Jannina geladen, bewirthet und ge— 
ſchmeichelt, und auf dem Ruͤckwege den 
Händen feiner Mörder unter Guekas, ſei⸗ 
nem Aga uͤberliefert hatte. Der junge Zon⸗ 
gas ſchnitt das toͤdtliche Blei aus der Herz 
zenswunde ſeines Oheims, lud ſein Piſtol 
damit und eilte zu den Waffenbruͤdern der 
Helden Andruzzos und Kutzantonis, um un⸗ 
ter ihrer Anfuͤhrung Rache für feinen Bru⸗ 
der, Rache fuͤr ſeinen Oheim zu ſuchen. 


ze 

Dieſe, ihrer Seits, wenig zufrieden mit 
den kleinen ruhmloſen Siegen, die fie über 
die tuͤrkiſchen Waffen davon trugen, warte: 
ten nur auf eine Gelegenheit, die ſie in den 
Stand ſetzte, auf einem größerem Schauplatz, 
dem Erbfeinde ihres Namens mit groͤßerer 
Wirkſamkeit und ſchoͤneren Erfolgen für ihr von 
neuem unterdruͤcktes Vaterland entgegen zu 
treten. Dieſe Gelegenheit blieb lange aus. 
Endlich als im Jahre ſiebzehnhundert ſechs 
und achtzig die Kriegsflamme von Neuem auf 
der noͤrdlichen Grenze des tuͤrkiſchen Reichs 
empor loderte, als die Ruſſen, von neuem 
im Kriege mit ihrem ſüͤdlichen Nachbar, 
wiederum einen Anhang unter den Griechen 
zu gewinnen, und die Kraͤfte des Feindes 
durch eine gefährliche Diverſion zu theilen 
und zu beſchaͤftigen ſuchten, da endlich er⸗ 
ſchien dieſe lang erſehnte Gelegenheit. 

Diesmal jedoch hatte das ruſſiſche Cabi⸗ 
net beſchloſſen, den Griechen allein die ganze 
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Laſt des Unternehmens zuzuwaͤlzen, und ſi ſich 
bloß auf die Darreichung der Geldmittel 
zu beſchraͤnken. Den Griechen war dies er⸗ 
wuͤnſcht. Man verſtand ſich gemeinſchaft⸗ 
lich, Suli zum Centralpunct der Bewegung 
zu machen „und nach allen Seiten hin flo— 
gen von Corfu aus Boten, die die mächtig: 
ſten und angeſehenſten Pallicari-Chefs, nach 
dieſem Orte zu „ el: 
keit beſchieden. 

Andruzzos hatte die Aufforderung hierzu 
nicht ſobald empfangen, als er ſich zum 
Aufbruch ruͤſtete. Zweihundert ſeiner Bra⸗ 
ven ſollten ihn begleiten; funfzig unter An⸗ 
fuͤhrung Kutzantonis ſollten zur Vertheidi⸗ 
gung des Berges zuruͤck bleiben, deſſen An⸗ 
griff man gewaͤrtigen konnte, ſobald die 
Tuͤrken von dem Abmarſch Andruzzos Kunde 
erhielten. So hoch naͤmlich war die Zahl 
der unter ihm dienenden Klephten durch ſei⸗ 
nen weit verbreiteten Ruf angewachſen, daß 
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er jetzt im Fall der Noth auf dreihundert 
wohlbewaffnet; Streiter rechnen konnte. 
Von neuem trennte ſich unſer Held von den 
Seinigen, doch diesmal unter minder ſchmerz⸗ 
lichen Umſtaͤnden. Seine Arete, ſeine betagte 
Mutter, ſeine Staſula — blieben unter dem 
Schutze ſeines gepruͤfteſten Freundes zuruͤck; 
ſein Sohn Odyſſeus aber trug ſchon das rothe 
Treſſenweſtchen und Schwert und Flinte eines 
Pallicaris. Frohen Muthes, mit hochgeſteiger⸗ 
ter Hoffnung, die Freiheit des Vaterlandes, jetzt 
ſchon ein bekannter Name unter den Kleph⸗ 
ten, zu gewinnen, verließ die Schaar An⸗ 
druzzos den Helicon. Den Verfolgungen 
Ejubs, Bey von Daulia, entging man gluͤck⸗ 
lich, und ſtand am achten Morgen bereits 
auf den Bergen von Tricala und Are, als 
von der Seite von Suli und Paramythia 
her der wilde Laͤrm einer Schlacht zu dem 
Lager der Klephten herauf toͤnte. Andruzzos 
ahnete, daß ſeine Verbuͤndeten vielleicht zu 
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fruͤh von Ali, jetzt Paſcha von Janninaſan⸗ 
gegriffen, gegen dieſen im Kampfe liegen 
mochten. Sogleich zog er ſein treu bewaͤhr⸗ 
tes Schwert, band die langen Locken feines 
furchtbaren Knebelbartes am Hinterhaupt 
zuſammen — den Seinen ein Zeichen daß er 
ſich zum Kampf erf — und befahl den 
Mute | 

Mit ae Bruſt le Ossfe 
ſeus und die Schaar der jungen Pallicaris. 
Man durchſchwamm die Wogen des Arta 
und naͤherte ſich dem Kampfplatz am Fuße 
der Berge von Suli. Hier war es, wo 
achtzehnhundert Griechen gegen die furcht⸗ 
bare Macht Alis einen Heldenkampf beſtan⸗ 
den, deſſen die Geſchichte dieſes Landes lange 
gedenken wird. Die Griechen, der Mehrzahl 
nach Sulioten, ſiegreich beim erſten Zuſam⸗ 
mentreffen, ſchmolzen allmaͤlig vor dem al⸗ 
les zerſchmetternden Geſchuͤtz Alis in immer 
kleinere Haufen zuſammen. Die Uebermacht 
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des faft zehnmal uͤberlegenen Feindes war 
ſo eben im Begriff, einen ſo geſchwaͤchten 
Suliotenhaufen mit Reiterei zu uͤberfluͤgeln, 
und zwiſchen ihren eiſernen Armen zu er⸗ 
druͤcken, als Andruzzos auf dem Kampfplatz 
erſchien. Ungeſtuͤm, den Saͤbel in der Hand, 
ſtuͤrzte er ſich, in der Eil nur von wenigen 
feiner Waſſenbruͤder gefolgt, in die Reihen 
der Reiter, welche die tapfere Sulliotenſchaar 
ſchon umſchlungen hielten, als er an der 
Spitze der letzteren den gewaltigen Koloko⸗ 
tronis erblickte. Ihm zur Seite focht, einem 
Loͤwen gleich, ein junger Mann von ſchoͤnem 
Neußern. Ohne Ruͤckſicht auf ſich warf er 
ſich den Streichen entgegen, welche ſeinem 
Hauptmann beſtimmt waren, und deckte 
ihn mit ſeinem Leibe eben ſo wohl, als mit 
ſeiner Waffe. Der krumme Saͤbel eines 
wuthſchäumenden Spahis, hochgeſchwungen, 
war ſo eben im Begriff, ihm den Tod, den 
er zu ſuchen ſchien, zu ſenden, als das zwei⸗ 


ſchneidige Schwert Andruzzos ihn traf und 
todt zu den Süßen des Geretteten warf. Dies 
ſer blickte auf: ein Blick ſeines blauen Auges 
traf auf Andruzzos dunkelglͤhendes. Sie 
hatten ſi ſich erkannt, der Klephte hatte ſeinen 
Freund Georgios gerettet. Das Erkennen 
war ein Augenblick — ſich umſchlingen und 
mit verdoppelter Gewalt auf den Feind ſtuͤr⸗ 
zen, den Andruzzos unerwartetes Eintreffen 
ſchon zum Weichen gebracht eh war ein 
anderer Augenblick. 5 | 

Die zuruͤckgebliebenen Klepten, Osoffns 
und Zongas an der Spitze, erreichten den 
Kampfplatz und ſammelten ſich um ihren 
Hauptmann. Zbwweihundert Kämpfer wie 
diefe, auf Seiten der Griechen mehr, ſenkten 
die ſchwankende Schaale des Gluͤcks bald zu 
ihrem Vortheil. Erſt wurden die Spahis, 
dann die Tombadſchis, endlich auch die tap⸗ 
fern Albaneſerſchaaren geworfen. Als det 
Abend ſank, ſtroͤmte das ganze Heer Alis, 


voͤllig geſchlagen, in wilder Flucht ausein⸗ 
ander, und ließ gegen dreitauſend Todte 
auf dem blutigen Schlachtfelde zurück. — 

Kolokotronis und Tſavellas, die Anfuͤh⸗ 
rer in dieſem unvergeßlichen Kampf, erklaͤr⸗ 
ten in Gegenwart des ganzen Heeres laut, 
dem Helden Andruzzos allein verdanke man 
den Sieg. Das Heer beugte ſich in Ehr⸗ 
furcht vor dem größten Krieger des neuen 
Griechenlands, und einmuͤthig ward ihm 
der Oberbefehl uͤber die vereinten Klephten⸗ 
ſtaͤmme zu Theil, während der alte Tſavel⸗ 
las die Sulidten anfuͤhrte. Zu gleicher Zeit 
lief Nachricht ein, der kuͤhne Lampros habe 
die tuͤrkiſche Flotte im Meerbuſen von Le⸗ 
panto vernichtet, u und hoch und herrlich bluͤh⸗ 
ten die Hoffnungen der Griechen empor. — 
Wieder und immer wieder ſchloſſen die 
beiden Freunde Georgios und Andruzzos 
ſich in die Arme. Wie viel hatten ſie ſich 
mitzutheilen, auf wie viele Fragen des Freun⸗ 


des nach feinem Bruder, nach Spaido, nach 
Arete, nach Staſula hatte Andruzzos zu 
antworten! Beſonders hafteten jedoch ſeine 
Forſchungen an Areten und gingen hier bis 
ins kleinſte Detail. Zum erſtenmal erfuhr 
Andruzzos, daß Georgios fie geliebt hatte, 
daß er jedoch fruͤh die Neigung Andruzzos 
und die zärtliche Empfindung Aretes für ihn 
erkennend, feine ſtuͤrmiſchen Gefühle be: 
kämpft, und nicht ohne Mühe feines Her⸗ 
zens Herr geworden war. Auch eine Thräne 
hatte er dem fruͤhen Tode des unvergeßlis 
chen Dimos und dem Looſe ſeines Freun⸗ 
des Diplas zu widmen; doch die gegenwaͤr⸗ 
tigen Hoffnungen machten, daß das An— 
denken an die fruͤheren Unfaͤlle und Ver⸗ 
luſte leicht verſchmerzt wurde. Mild pflegt 
das Andenken an Todte zu ſeyn, die wohl 
geſtorben ſind, und den Nachruhm, als 
ihren Erben zuruͤckgelaſſen haben. — Doch 
dieſe Hoffnungen, dieſe Wuͤnſche follten ſich 
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nur zu bald als eitel und grundlos erwei⸗ 
ſen. Der große und unſterbliche Sieg der 
Griechen ſollte nicht minder fruchtlos er⸗ 
kämpft ſeyn, als der bei Agri gewonnene 
es war. Rußland, erſchreckt durch die Dro⸗ 
hungen der europaiſchen kaͤchte, nahm die 
Friedensantraͤge der Pforte an; die Griechen 
ſahen ſich zum zweitenmal Preis gegeben, 
die ganze Macht, den ganzen Zorn des Di⸗ 
vans gegen ſie allein gekehrt; Ali gewann 
trotz der heldenmüthigften Anſtrengungen Anz 
druzzos wieder Feld; die Klephten zerſtreuten 
Sich in die Gebirge oder warfen fich in Suli, 
wo ſie die, an einem andern Ort erzählte, 
ewig denkwuͤrdige Belagerung gegen Ali, be⸗ f 
ſtanden. 

Andruzzos war an zu L und ums 
faſſende Anſichten von feinem Kampf gegen 
die tuͤrkiſche Herrſchaft gewoͤhnt, als daß 
dieſer zwar heldenmuͤthige, doch nur ein ge⸗ 
ringes Feld einnehmende Kampf ſeinen Win 
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ſchen hätte, zusagen £ önnen. Er eilte mit Ge⸗ 
orgios nach Preveza, um von dort aus, ſei⸗ 
nem Todfeinde einen maͤchtigeren Widerſa⸗ 
cher aufzuregen, und auf einem groͤßerem 
ange von neuem gegen ihn aufzutre⸗ 

„Allein ſeine Hoffnungen ſchlugen fehl, 
3 ruſſiſchen Agenten in Preveza und 
Corfu konnten ihm keine Ausſichten ge⸗ 
waͤhren; ihr Anſehn war zu beſchraͤnkt, 
die Entfernung vom Sitz der Regierung 
zu groß. Unter dieſen Umſtänden und auf 
ihren Rath beſchloß er, ſeinen Geſichtskreis 5 
immer mehr und mehr erweiternd, ſelbſt 
nach Rußland zu gehen. Fand er dort nur, 
was er ſuchte, Freunde ſeines Vaterlandes, 
Feinde der Pforte „ſo koſtete es ihm nichts, 
ſein Weib und alle die Seinen noch Länger 
zu meiden. Mit dieſer Nachricht ſandte er 
ſeinen Sohn Odyſſeus nach Klephtochorion, 
und ſuchte ſelbſt nun aͤngſtlich und uͤbereilt, 
nach einem Schiffe, das ihn nach dem. eben 
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aufblühenden Odeſſa hinuͤberbringen konnte. 
Ein Raguſaner Frachtſchiff lag nach dieſem 
Hafen ſegelfertig, weithin auf der ſeichten 
Rhede von Preveza. Er beſtieg einen Kahn, 
um zu demſelben hinüber zu fahren, und 
verſprach, indem er Georgios bat, ihn am 
Lande zu erwarten, und unterdeß alles Nöͤ⸗ 
thige zur ſchleunigſten Abreiſe zu vollenden, 
und nach abgeſchloſſenem Contracte zu ihm zu⸗ 
ruͤckzukehren. Als Andruzzos ſich von dem 
Freunde trennte, erblickte er eine e 1 
ſeinem Auge. 

„Andruzzos, begann Georgios mit bre⸗ 
chender Stimme, wir umarmen uns zum 
letzten Mal. Eine Stimme in tiefſter Bruſt 
ſagt es mir fo, Geh nicht zu Schiffe, dder 
geh nicht allein. Vertraue mir.“ 
Andruzzos laͤchelte. 

„ Meinſt du, Freund, begann er, weil ich 
ein Bergbewohner ſey, mir drohe Gefahr 
auf den Wogen? Sey unbeſorgt und glaube 


mir, ich durchſchwimme den Meerbuſen von 
Criſſa, wo er am dae iſt. Sey un⸗ 
beſorgt.“ 
2 Georgios Bitte ihn begleiten zu dürſer, 
ward mit der Nothwendigkeit abgewieſen, 
das Erforderliche zur Abreiſe ſchnell zu be⸗ 
reiten. So ſchieden die Freunde. Georgios 
mit ahnungsvoller Thraͤne gefuͤlltes Aug, 
blickte lange noch den gefluͤgelten Schritten 
des Ungluͤcklichen nach; feine Bruſt athmete 
muͤhſam und ſein Herz ſchlug laut unter 
der Hand einer qualvollen Ahnung. | 
Andruzzos trug ein ſchneller Kahn die 
Wogen hindurch dem Raguſaner Frachtſchiff 
zu. Als er dort anlangte und die Strick⸗ 
leiter hinauf ſtieg, ſah er den Capitain ſchnell 
umkehren, und in die Cajuͤte entfliehn. Er 
wendete ſich an den Steuermann, und ward 
mit dieſem über die Bedingungen der Yes 
berfahrt nach kurzem Hin- und Wiederreden 
einig. Er gruͤßte ihn und wandte ſich, um 
3 * 
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die ebikale: Erieiiter Gina wieder in fer: 
nen Kahn zu ſteigen — da — o des thraͤ⸗ 
nenwerthen Moments! — da fuͤhlte er ſich 
ploͤtzlich von vier ſtarken Männern hinter⸗ 
waͤrts an den Armen und am Halſe ergrif⸗ 
fen, auf das Boot zurück geworfen und an 
Händen nnd Fuͤßen feſt zuſammen geſchnuͤrt. 
— Was mit ihm geſchah, wußten er nicht; 
umſonſt forſchte er, was man von ihm be⸗ 
gehre, er ſah nichts, als die wilden und 
hoͤhniſch laͤchelnden Geſichter derer die ihn 
von hinten uͤberfallen, und die bei einem 
Angriff von vorn, oder in einer freiern Stel⸗ 
lung ſeine ungeheure Kraft ohne Zweifel 
nicht leicht 150 gt haben wurden. 


’ So lag er denn in ſchmachvollen Sessel, 
der heldenmuͤthige Vertheidiger ſeines Vater⸗ 
landes, der groͤßte Feldherr, der mächtigste 
Geiſt, der groͤßte Mann Griechenlands in 
jenen Tagen. | 
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Sein erſter Gedanke war fein tiefgebeugs 
tes Vaterland; ſein zweiter feine Arete, ſei⸗ 
ne Mutter, ſein Sohn. Welchem Looſe er 
ſelbſt entgegen ging, daran dachte er nicht. 

— Da alle feine Forſchungen nutzlos, alle 
ſeine Fragen unbeantwortet blieben, mußte 
er glauben, daß er auf ein tuͤrkiſches Schiff; 
gerathen ſey, das unter Raguſiſcher Flagge 
ſegle, und auf dem man in ſeinem Anzuge, 
oder an feinem, Aeußern einen Klephten er- 
kannt haben mochte. Ach, nur zu bald 
ſollten feine: Zweifel vor der geäßlichen- Ge⸗ 
wißheit, die ſeiner wartete, zuruͤkweichen! 16 

Einige Minuten mochte er in dieſer 
hullfloſen Lage zugebracht haben, als er den 
Capitain die Cajütte verlaſſen und neben 
ihn voruͤber gehen ſah, um in das große 
Boot zu ſteigen. Ein Blick war es, mit 
dem er ihn ſah; allein dieſer Blick genuͤgte 
zur Loͤſung aller ſeiner Zweifel. Er hatte 
den Geſpielen ſeiner Jugend, den heimlichen 
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Neider feiner Juͤnglingsjahre, den Feind, er 
hatte den Verraͤther — den Zigeuner —— 
Senn erkannt? 

Hier iſt es an der Zeit, einige Worte 
uͤber die Schickſale dieſes Mannes zu ſagen, 
der uns in den erſten Theilen dieſes Berich⸗ 
tes vielfach befchäftigt hat. | 

Nachdem Gorgakis den Berg von Kleph: 
tochorion und ſeine Jugendfreunde verlaſſen 
hatte, zog es ihn mit unwiderſtehlicher Ge— 
walt nach Daulia. Er trat in das Haus 
des Zidros ein; doch weder Irene, noch ihr 
Vater erſchienen vor ihm. In der Seele 
des Zidros war bereits die Veränderung vor⸗ 
gegangen, die, nachdem wir in einem Mio: 
ment beſonderer Ruͤhrung ein Verſprechen ge⸗ 
geben, deſſen Erfuͤllung unſern Wuͤnſchen 
nicht eigentlich zufagt, unſer Gemuͤth mit 
Mißmuth und Reue erfuͤllt. Er entzog 
ſich daher den Blicken Gorgakis, und glaubte 
ihn auf dieſe Weiſe von ſelbſt zu bewe⸗ 
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gen, feine Hoffnungen aufzugeben. Doch 
Gorgakis ließ nicht ab, bis er den Zidros 
geſehen. Nun kam es zu einer Erklaͤrung“ 
in der der Proeſtos unverhohlen die Zuruͤck⸗ 
nahme ſeiner uͤbereilten Zuſage an den Tag 
legte. Irene ſey ſchon in der Wiege dem 
Fanarioten Duriotis verlobt, und dieſem aͤl⸗ 
teren Verſprechen muͤſſe eine Jüngere Zuſage, 
die er bei weitem zu ernſtlich genommen, 
billig weichen. Mit dieſer Erklaͤrung verließ 
der Gyftaki das Haus. Irene, welche ſich 
ſtets voͤllig gleichgültig gegen ihn bewieſen 
hatte, war, aller Bemuͤhungen ungeachtet, 
nicht zu ſehen, und ſo mußte er denn auch 
die Hoffnung, durch ihre Einwirkung zu 
ſeinem Ziele zu gelangen, mit ae 
dem Herzen aufgeben. 

Von nun an verſchloß ſich ſeine Bruſt 
immer mehr den Gefuͤhlen des Rechts und 
der Tugend; er fing an, uͤber die Wahl der 
Mittel zu feinen Zwecken gleichgültig zu den⸗ 
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ken und, ohne Scheu vor ſich ſelbſt, jeden 
Weg einzuſchlagen, der ihn ans Ziel ſeiner 
wilden Wuͤnſche zu führen verſprach. Haß 
und Rachſucht erwachten in ſeinem Herzen. 
Er wandte ſich an Veli und darauf an 
Kalil, um durch deren Einfluß auf den 
ſchwachen Proeſtos ſeinem Zweck naͤher zu 
kommen. Kalil hielt ihn mit allgemeinen 
Verſprechungen hin, in der Abſicht, ſich 
ſeiner bei ſeinen Racheplaͤnen gegen die 
Klephten zu bedienen. In dieſe Zeit fiel 
der Verrath, welcher den Helden Dimos 
und ſo viele ſeiner Bruͤder verſchlang. Nach 
dem Tode Kalils endlich verließ er Daulia 
ganz, und kehrte zu ſeinen Eltern nach 
Aſpraſpitia zuruͤck. Nun ward er nachein⸗ 
ander Fiſcher, Seemann, und endlich Capi⸗ 
tain des Raguſaner Frachtſchiffes, auf wel⸗ 
chem wir ihn zu ſo truͤber Stunde wieder⸗ 
finden, zerfallen mit der Welt, ungluͤcklich 
durch die nagenden Gefuͤhle des Haſſes ge⸗ 


gen feine Nebenmenſchen und der Rachſucht; 
aller beſſern Empfindungen, allen Gefuͤhlen 
des Rechts und der Billigkeit voͤllig ver⸗ 
ſchloſſen; dem Geiz und der Habſucht, wil: 
den Wuünſchen und wet desde San zu⸗ 
Singh ei 9 7 

In die Hände dieſes Mannes, feines 
Todfeindes, war Andruzzos gefallen. Jener 
wußte, was dieſem noch verborgen war, 
daß der Divan einen hohen Preis auf das 
Haupt des Helden von Achaja und Suli 
geſetzt hatte; er wußte, daß die venetianiſche 
Regierung, damals in feiger Abhaͤngigkeit 
gegen die hohe Pforte, allen ihren Agenten 
Befehl ertheilt hatte, ſich des Helden, ſobald 
er das Gebiet der Republick betraͤte, mit 
Gewalt oder durch Liſt zu bemaͤchtigen, und 
daß fie dieſem Dienſt gleichfalls eine bedeu⸗ 
tende Belohnung zuerkannt hatte. Die bei⸗ 
den herrſchenden Begierden in dem Herzen 
des Verworfenen, Geiz und Rachſucht tra⸗ 
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fen auf dieſem Punkt zuſammen, und der 
Ungluͤckliche ſtand nicht an, ihnen den Ge⸗ 
ſpielen ſeiner Jugend, den Vertheidiger ſei— 
nes Vaterlandes zum Opfer zu bringen. — 
Als Gorgakis das Schiff verließ, ru— 
derte er der venetianiſchen Kriegsbrigg Flo⸗ 
rida zu, welche in einiger Entfernung von 
ihm auf der Rhede vor Anker lag. Der 
Commandant derſelben empfing nicht ohne 
Beſtuͤrzung die Nachrichten des Gyftaki; 
ſein Amt ließ ihm keine Wahl. Man ward 
einig, daß der Raguſaner in naͤchtlicher 
Stille zur Seite der Brigg anlegen, und 
den Gefangenen hinuͤberſchaffen ſollte. 
Dies geſchah. Der Ungluͤckliche, aller 
Faͤhigkeit zur Gegenwehr beraubt, ward dem 
Befehlshaber des Kriegsſchiffes uͤberliefert, 
der ihn mit vor Ruͤhrung abgewandtem Auge 
empfing. Der Verraͤther nahm dagegen 
ſeine Anweiſung in Empfang, auf deren 
Vorzeigung das venetianiſche Conſulat zu 
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Preveza ihm die ausgeſetzte Belohnung aus⸗ 
haͤndigen ſollte. i | 

Zwei Tage fpäter ſah ſich Andruzzos auf 
dieſelbe Weiſe dem Befehlshaber einer tütz 
kiſchen Pergantine uͤbergeben, die augenblick⸗ 
lich mit ihm nach der Hauptſtadt unter 
Segel ging. 

Der Verrath des Gyftaki wat 1 1 55 
nichts fehlte, als daß die Rache der ſtrafen⸗ 
den Vorſicht den e e ran 

Sie blieb nicht aus. | 

Georgios hatte die Vorbereitungen zur 
Reiſe mit von Ahnung ſchwer bedraͤngtem 
Gemuͤth beendet. Unruhig | ſchlich er am 
Ufer des Meeres hin und her; Andruzzos 
erſchien nicht: es ward Abend: Andruzzos 
erſchien nicht. Seine Ahnung war ihm nun 
zur Gewißheit geworden. In der Nacht 
endlich ſah er den von einem Knaben ge⸗ 
führten Kahn wieder anlegen, in dem fein 
Freund das Ufer verlaſſen hatte. Er ſtürzte 

II. 4 
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dahin, entriß dem Knaben die ſchreckliche 
Erzaͤhlung, und verlangte hinaus nach dem 
Raguſaner. Niemand wollte ihn in finſtrer, 
gewitterſchwerer Nacht dahin fuͤhren. Er warf 
ſich allein in einen Kahn und eilte aus 
dem Hafen auf die Rhede. Sein treues Herz 
war im Begriff zu brechen, als er den Ra: - 
guſaner nicht mehr an ſeiner Stelle fand. 
Keine Nachricht, wo er geblieben, war zu 
gewinnen; der verwaiſte Georgios kehrte, 
den Tod im Herzen, nach der Stadt zuruͤck. 
Die ganze Nacht, den folgenden Tag wan⸗ 
derte er am Ufer auf und ab: warum und 
in welcher Abſicht wußte er ſelbſt nicht; es 
war ihm unmöglich, dies Ufer zu verlaſſen, 
wo er den Freund zum letzten Mal umarmt 
hatte. — Die Hand der Vorſehung hielt ihn 


5 Das, Verſchwinden des Helden Andruz⸗ 
sos erregte Aufſehn in der Stadt, man be— 
trachtete den ungluͤcklichen Georgios mit 
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Theilnahme und Mitgefuͤhl. Gegen Abend 
des zweiten Tages ſah dieſer uͤber die ſeich⸗ 
ten Wellen des Hafens muͤhſam ein Boot 
heran rudern, von dem die weiße Flagge 
Raguſas luſtig herabwehte; ſein Herz ſchlug 
hoͤrbar. Der Capitain und der Steuermann 
ſtiegen ans Land. 

„Das iſt er, der den Andruzzos 1 
gen hat,“ ſagte ein Fiſcherknabe halb laut zu 
ſeinem Geſpielen. Georgios hoͤrte es 1 

Mit einer Empfindung, wie ſein Herz 
fie noch nie gefuͤhlt, trat er naher zu den 
Gelandeten hin. Ein Blick in das finftte 
Auge des Capitains genügte ihm: er hatte 
den Gyftaki erkannt, den Verraͤther ſeines 8 
Dimos, den Verraͤther ſeines Andruzzos! 
Mitt der Gebehrde eines Ra a 
er ſich Bahn zu ihm hin. 

„Auswurf der Hoͤlle, ſchrie er ihm en 
gegen — wo haſt du Andruzzos, den pi 
ten?“ 5 

4 * 
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Gorgakis, erſchreckt von dieſem Zuruf — 
außer ſich vor Entſetzen, als er ploͤzlich den 
treuſten Freund des Verrathenen vor ſich 
ſah, taumelte einige Schritte zurück, unver⸗ 
ſtaͤndliche Worte murmelnd. 

„Wo haſt du Andruzzos,“ wiederholte 
der raſende Georgios, und bis zum Heft 
pflanzte er, ſich ſelbſt unbewußt, ſeinen ſchar— 
fen Dolch in die Bruſt des Verraͤthers. 
Dieſer ſank lautlos in den Sand der 
Marine nieder. — 

Volk ſtroͤmte herbei; noch immer ſtand 
Georgios, den Blick ſtarr auf den beftraf: 
ten Verraͤther geheftet, regungslos an der— 
ſelben Stelle. Das Bewußtſeyn hatte ihn 
verlaſſen, er hoͤrte nicht den Zuruf der Menge, 
ſich zu retten; er achtete nicht auf die here 
beieilende Hafenwacht; feine Betäubung ver: 
ließ ihn nicht eher, als bis dieſe ihn zu er— 
greifen Miene machte. Da kehrte ſeine 
Kraft, mit dem Bewußtſeyn der Gefahr zu: 
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ruͤck. Mit gewaltiger Hand ſtuͤrzte er die 
zu Boden, welche ihm den Weg vertraten, 
und, ſey es Furcht, ſey es der geheime Wunſch 
den Ungluͤcklichen entrinnen zu ſehen, nie⸗ 
mand verfolgte ihn, waͤhrend er der Stadt 
enteilte und, in der Richtung von Klephto— 
chorion, die Olivenwaͤlder des nahen Gebir⸗ 
ges zu erreichen ſchien. 

Unterdeß umſchiffte der gefangene Held 
bereits das Cap von Matapan und das 
Vorgebirge von Maleo, ſteuerte durch den 
bunten Archipel, durch die Straße von Si⸗ 
lota; ſah das hohe Lemnos und den Felske— 
gel von Tenedos ſeinem Blick voruͤberſchwim⸗ 
men, und trat durch die Dardanellen in das 
Meer von Marmora ein. Die reizenden 
Kuͤſten des ſchoͤnſten aller Meere, die glaͤn⸗ 
zenden Uferlaͤnder von Radaſto und Silivri, 
mit ihrer Reihefolge von Staͤdten und Doͤr⸗ 


fern, die romantiſchen Prinzeninſeln entlock. | 


ten dem armen Gefangenen Fein Lächeln, 
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und riefen keinen heitern Gedanken aus der 
tief gebeugten Seele empor. 

Er gedachte ſeiner Lieben, und die Vorſtel⸗ 
lung ſeines nahen Todes betruͤbte ihn um 
ihretwillen. Der nagende Schmerz ſich von 
dem verrathen zu ſehen, dem er einſt wohl 
gewollt, den er einſt Freund genannt hatte, 
verbitterte ſein Gemuͤth, und in ſolchen Mo⸗ 
menten der Truͤbſal verlangte er nach dem 
Tode. Doch bald erhob ihn feine große Na— 
tur wieder über den Bereich des gegenwär: 
tigen Harms. Eine dunkle Ahnung, von 
der er ungewiß war, ob es Hoffnung fuͤr 
dieſe, oder die Ausſicht fuͤr eine beſſere Welt 
war, ſtellte ſich ſeinem innern Auge dar, 
und richtete ſeine gebeugte Seele empor. 
Dann forderte er zuverſichtlich den ganzen 
Neid und die ganze Haͤrte des Schickſals 

zum Kampf heraus, entſchloſſen, alle Lei⸗ 
den, die ſeiner warten moͤchten, geduldig zu 
tragen, und ſich bis an den letzten Athem⸗ 
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zug, ſo viel an ihm lag, ſeinem Glauben 
und ſeinem Vaterlande treu zu erhalten. 

Nach einer zwölftaͤgigen Seefahrt ſah 
man die Kuppeln und Minarehs von Con— 
ſtantinopel aus den Wogen auftauchen. Noch 
nie erblickte wohl ein menſchliches Auge dieſe 
reizendſte aller Scenen, ohne ein Gefuͤhl der 
Bewunderung und ſuͤßen Staunens. Das 
glänzende Dreieck Conſtantinopels, von den 
ſieben Thuͤrmen bis zu der Spitze des Se: 
rails, und von dort bis zu dem Hintergrund 
des Hafens legte ſich mit den ſieben Huͤ⸗ 
geln, auf denen es, ein zweites Rom, prangt, 
den Blicken der Schiffenden, erglaͤnzend von 
den letzten Strahlen der ſcheidenden Sonne 
dar, und mit hundertfachem Feuer ſtrahl⸗ 
ten die vergoldeten Kuppeln der Sophia, der 
Solimanne, der Moſchee Achmets, des 


Serails ihnen entgegen. Der milde Duft, 


welcher den ſüͤdlichen Abend begleitet, lagerte 
ſich leiſe uͤber den ſchoͤnen Golf, und huͤllte 


die Ufer Aſiens und Europas in einen durch- 
ſichtigen Schleier. Ploͤtzlich flammten tau— 
ſend Lichter von dem Geſtade her; Muſik 
und das luſtige Getuͤmmel einer halben Mil⸗ 
lion froͤhlicher Menſchen feſtlicher Kano— 
nendonner rollte durch die Stille des Abends; 
von zweihundert Minarehs flammten far— 
bige Lampen daher, und bunte hellerleuchtete 
Kaiks durchſchifften in allen Richtungen den 
ſchmalen Canal des Bosporus, in dem 
zwei Welttheile einander bis auf wenige 
hundert Fuß nahe ruͤcken; von Bujukdhere, 
von Beſchiktaſch, von Belgrad, von Scu⸗ 
tari, vom Todtenfelde, von hundert Caffee⸗ 
haͤuſern und Buden leuchteten Feuerwerke, 
und der lange Zug der Pallaͤſte von Galata 
und Pera prangte in bunten Lichtern heruͤ— 
ber. — Es war die Zeit des Ramadan ), 


9 Die türkiſche Faſtenzeit, welche von dem 
Neumonde des Monats Ramadan ab, 28 
Tage hindurch währt. 
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die Zeit, in der die Nacht die Geſchaͤfte des 
Tages uͤbernimmt, und den Moslemin durch 
Feſte und Vergnuͤgungen fuͤr die lange 
Trauer des Tages und ſeine Entbehrungen 
entſchaͤdigt. — 

Hier auf dieſem glaͤnzenden Waſſerbecken, 
deſſen Einfaſſung die ſchoͤnſten Kuͤſten zweier 
Welttheile bilden, das der liebliche Archipel 
der Prinzeninſeln und zahlloſe Segel bevoͤl— 
kern, das nach einander faſt alle Voͤlker der 
alten Welt mit ungetheilter Bewunderung er— 
blickten, hier kaͤmpfte einſt Alcibiades ſieg⸗ 
reich; hier zog Alexanders Heldenſchaar zur 
Eroberung eines Welttheils aus; hier lager— 
ten Roms ungezaͤhlte Schaaren; hier ſchlug 
Darius ſeine Bruͤcke; hier fochten Gallier, 
Avaren und Gothen; hier ſtroͤmten die wilden 
Horden der Hunnen, der Bulgaren, der Per: 
ſer unter Cosroes zuſammen; hier fanden 
die Araber einen noch nie erfahrnen Wider: 
ſtand; hier zog der erſte Kreuzzug voruͤber; 
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bier führte Mohamed II. feine ſieggewohn⸗ 
ten Schaaren zu ihrem letzten Sieg, den 
Catalonier und Schweden, die Waranger 
Norwegens und Genueſer ihnen ſtreitig 
machten; hier herrſchten Venetianer und 
Franzoſen in einem von ihnen geſtifteten 
Reich, und hier endlich kaͤmpften Slavonier, 
Koſaken, Ruſſen und Engländer um die 
Herrſchaft des Orients. — | 
Von allen diefen Erinnerungen, von 
allem dieſem blendenden Glanze, von all die: 
ſer rauſchenden Luſt gewahrte unſer gefalle⸗ 
ner Held nichts. — Tief in dem unterſten 
Raum des Schiffes, von ſeinen Feinden in 
zwiefachen Ketten gelegt, gebeugt und von 
keinem Strahl dieſer Tauſende von Lich⸗ 
tern erreicht, lag der Ungluͤckliche mit ſtiller 
Hingebung ſeinen nahen Tod erwartend. 
Von den Venetianern ſchon hatte er erfahren, 
welches ſchwere Loos diejenigen feiner Waf⸗ 
fenbruͤder getroffen hatte, die dem unmenſch⸗ 
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lichen Feinde vor ihm in die Haͤnde gefallen 
waren; der martervolle Tod Kolokotronis 
des Gewaltigen und das grauſenerregende 
Ende Skyllodimos und ſeiner Waffenbruͤder 
waren ihm hier kund geworden. Er zwei: 
felte nicht die geprüften Freunde bald wie⸗ 
der zu ſehen und zu dieſem Wiederſehn auf 
derſelben Bahn zu gelangen, auf der ſie ihm 
vorausgegangen waren, der Cahn des Maͤr— 
tyrer-Todes. — 

Unter dem fuͤrchterlichen Krachen eines 
ſchnell empor geſtiegenen Gewitters, wie es 
nirgend anders als auf dieſem Meere ſo er⸗ 
ſchuͤtternd gehoͤrt wird, umfuhr das Schiff 
unſers Helden das Vorgebirge des Serails, 
trat in den Canal des Hafens ein, und 
legte neben dem Arſenal an. Andruzzos, 
von den nie gehoͤrten Schlaͤgen des Gewit⸗ 
ters aus ſeiner dumpfen Betaͤubung erweckt, 
ward aus ſeinem Kerker hervorgezerrt, um 
ihn mit einem fuͤrchterlicheren zu vertauſchen. 


* 84 A. 

In den finſtern Höhlen des Bagnos *) 
fand er ſich wieder. Die Nacht, die er für 
die letzte ſeines Lebens hielt, brachte er in 
einfacher, aber tief gefuͤhlter Unterhaltung 
mit dem Himmel zu: Ergebung, Ruhe und 
Sicherheit kam entſchieden uͤber ſein Gemuͤth 
und als der Morgen, der ihm den Tod 
bringen ſollte, aufging, fühlte er ſich geſtaͤrkt 
und heiter. — 


Die Riegel ſeines Kerkers gingen auf — er 
glaubte die Henker eintreten zu ſehen — doch 
wie erſtaunte er, als er urploͤtzlich einen Theil 
ſeiner Ketten fallen und ſich hinaus gefuͤhrt 
ſah in den Hof der Sclaven, wo man ihn, 
in Erſtaunen uͤber die Wendung feines Schick⸗ 
ſals und verloren unter Tauſenden ſeiner 
Leidensgefaͤhrten, ſich ſelbſt uͤberließ. 

Dieſe anſcheinende Milde einer Regle⸗ 


3) Das große Gefängniß der Selaven des Staa⸗ 
tes im Arſenal. 
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rung, der ſonſt Großmuth und Mitgefuͤhl 
mit ihren Feinden nicht eben eigenthuͤmlich 
iſt, verdankte Andruzzos keiner andern Ver: 
wendung, keinem anderm Einfluß, als den, 
den ſeine Heldengroͤße und ſeine bekannte 
Verachtung des Todes auf das Herz des 
neuen Großoiziers, Courd Pliaſſa, hervor— 
brachte, deſſelben der als Paſcha von Ne— 
gropont dem Vater des Helden und ihm 
ſelbſt lange gegenuͤber gefochten hatte. Courd 
war eine jener ſeltenen Naturen, die edle 
Eigenſchaften auch an dem Feinde zu wuͤr⸗ 
digen vermoͤgen, und obſchon er ſich im In⸗ 
tereſſe ſeines Vaterlandes gluͤcklich prieß, 
den gefaͤhrlichſten Feind deſſelben in feiner 
Gewalt zu haben, fo war er doch einer un— 
edlen Rache gegen ihn voͤllig unfaͤhig. 

Die mildere Regierung Selim III. wuͤrde 
dieſer auch nicht beſonders guͤnſtig geweſen 
ſeyn, zu einer Zeit, als die Pforte ſich von 
alten Vorurtheilen ſowohl, als von gehäffi: 
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gen Regierungs-Maaßregeln unter dem Scep⸗ 
ter des weichen und edlen Selim frei zu 
machen anfing. So kamen die grauſamen 
Hinrichtungen Kolokotronis und ſeiner Ge— 
faͤhrten auch mehr auf Rechnung des mit— 
leidsloſen Ali, Paſcha von Jannina, dem ſie 
in die Haͤnde gefallen waren, als auf die 
der Pforte uͤberhaupt. Ueberdies wuͤnſchte 
man auch eines Theils ſich Rußland, durch 
die Milde mit der man einer ſeiner Ver— 
buͤndeten ſo unerwartet behandelte zu gewin— 
nen, andern Theils aber auch den Helden 
ſelbſt durch einen Act der Großmuth zu be 
ſtechen, und damit in weiter Ferne glaͤnzende 
Ausſichten zu verbinden, die man ihm je— 
doch nur, wie ſich von ſelbſt verſtand, unter 
der Bedingung der Glaubensaͤnderung eroͤff— 
nen wollte. So ſehr hatte das natuͤrliche 
Wohlwollen Courd Pliaſſas, dem es hieran 
weniger, als an Schaͤrfe des Urtheils und 
an Kenntniß des menſchlichen Herzens ges 
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brach, ihn über den Charakter und den ei⸗ 


gentlichen innern Gehalt Andruzzos in Irr⸗ | 


thum und Trugſchluͤſſe verwickelt! — 
Dieſer ſah ſich indeß, zu feinem Erſtau⸗ 
nen, mit nicht größerer Strenge behandelt, 
als alle feine Leidensbruͤder. Das herbe Loos 
der Gefaͤngenſchaft, die ſchwereu Arbeiten, 
das Elend des Hungers und alle Entbeh— 
rungen dieſes traurigen Ortes ertrug ſein 
rieſenmaͤßiger Koͤrper leicht und ohne Muͤhe; 
ſeinen Geiſt hielt Hoffnung und Erinnerung 
aufrecht; er athmete die neue Lebensluft mit 
freudigem Dank gegen die Vorſicht und ver 
traute ihr, die ihn fo eben vom Tode ge⸗ 
rettet, nun auch zuverſichtlich die Beſſe— 
rung ſeines Looſes an. Derſelbe Muth, die: 
ſelbe Seelengroͤße, die ihn vor den Feind, 
unter der ſchwirrenden Kugelſaat nie verließ, 
dieſelbe Feſtigkeit, die ihn in Achaja dem 
Hungertode ungebeugt trotzen ließ, erhielt 
ihn auch jetzt aufrecht, und zweifelhaft iſt 
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es, ob er ſich jetzt, oder damals, als er 
mit jenem ungeheuren Balken bewaffnet in 


die dichten Schaaren der Feinde zum Siege 


oder zum Tode ſtuͤrzte — des Namens eines 
Helden wuͤrdiger bewies. | 

Der Freundſchaft aber, der fein großes 
Herz fo ganz offen lag, war es uͤberlaſſen, 


ihn vollends uͤber das gegenwaͤrtige Leid 


empor zu heben, und ſeinen Geiſt auf ei— 
nen Punkt zu ſtellen, wo er wie von der 
Hoͤhe herab, auf alle Unbill und alle Schmach, 
die dem Körper geſchah, niederſah. Dies iſt 
es was dem Enthuſiasmus uͤberhaupt auf— 
bewahrt iſt, was er allein vermag, und 
was vor allem dem Enthuſiasmus der 
Freundſchaft und Liebe fo leicht wird. — 
Janaki, aus einer fuͤrſtlichen Familie 
des Fanars, ein Juͤngling, ſchoͤn, hoch ge— 
bildet und von dem reinſten Herzen, war ſein 
naͤchſter Leidensgenoß. Eine gemeinſchaft— 
liche Kette vereinigte fie und erhielt fie Tag 
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und Nacht in der engſten Verbindung. Was 
ſonſt die größte Marter dieſes finſtern Auf⸗ 
enthalts bildet, dieſes grauſame Aneinander⸗ 
ſchließen zweier Menſchen, wodurch jeder 
wie zu einem Gliede des andern herabſinkt, 
und in den einfachſten Bewegungen ſeines 
Körpers von einem fremden Willen abhaͤn⸗ 
gig wird, dieſe enge Vereinigung mußte 
Andruzzos als eine neue Wohlthat ſeines 
hochherzigen Feindes erſcheinen, ſobald er 
den Juͤngling kennen und lieben lernte. 
Auch Janaki pries ſein trauriges Schickſal 
gluͤcklich, als er in ſeinem Leidensgefaͤhrten 
den groͤßten Helden Griechenlands, den Sie⸗ 
ger von Voſtitza und Suli erkannte. Bald 
machte der Austauſch ihrer Herzen, dem die 
innigſte Freundesliebe folgte, ihnen Muͤhe 
und Arbeit, Beſchimpfung und Verunglim⸗ 
pfung, Schmerz und Entbehrung zu leicht 
zu tragenden Laſten. Entſchaͤdigte ſie doch 
die Nacht, wo ſie ungeſtoͤrt ihre Herzen er⸗ 
48 


* 
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gießen konnten, fuͤr die Muͤhen des Tages, 
und trugen ſie doch einer mit und für den 
andern fo gern Harm und Entbehrung! 

Janaki theilte unſerm Helden die Ge: 
ſchichte feines Lebens mit. Das herbſte Loos 
hatte ihn getroffen. Er, in Luxus und 
Wohlleben erwachſen, ohne feſte Grund: 
ſaͤtze, ungewoͤhnt zu Anſtrengung und Muͤh— 
ſal, er endlich liebend und wieder geliebt, 
und getrennt von dem Gegenſtand ſeiner 


Sehnſucht, hinabgeſtuͤrzt urploͤtzlich in den 


tiefſten Abgrund menſchlichen Elends, und 
ohne Kunde von dem Looſe, das feine Ge: 
liebte betroffen — dabei ohne eigentliche 
Geiſtesſtaͤrke und Feſtigkeit, die ihn uͤber ſein 
Schickſal erhoben haͤtte, weich von Natur, 
daͤrtlich von Körper — er, wahrlich trug 
ein ſchwereres Lobs, als Andruzzos, fein 
Freund. 

„Janaki, aus der Familie der Cantacu⸗ 
zeno, ein naher Verwandter des Patriarchen 
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Demetrius, geliebt von allen, die ihn kannn; 
ten, eben fo ſehr feiner aͤußern und innen 


Bildung, als ſeines Herzens wegen, liebte 
die ſchoͤne Athanaſia, die Tochter eines rei⸗ 
chen Fanarioten Namens Trikupis. Er ward 
wieder geliebt. In einem Jahr voll Harm 
und Wonne hatten die Liebenden ſich ſtand⸗ 
hafte Treue geſchworen, und zubald nur etz 
ſchien die Stunde, wo ſie ihren Schwur be⸗ 


währen ſollten. Levkos, ein Verwandter der 


Geliebten Janakis, hatte das Einverſtaͤndniß 
der Liebenden erſpaͤht. Giferfüchtige Wuth 
erfüllte fein Herz; er war von den Reizen 
der ſchoͤnen Athanaſia nicht weniger entflammt, 
als ſein gluͤcklicher Nebenbuhler. Alle Ver⸗ 
ſuche, das Herz der ſchoͤnen Jungfrau fuͤr 
ſich zu gewinnen, ſcheiterten an ihrer ſtand⸗ 
haften und muthigen Liebe, und in Levkos 
Bruſt verſtummte die Stimme der Menſch⸗ 
lichkeit. Er beſchloß Rache und das Verder⸗ 


ben ſeines Nebenbuhlers. Durch Beſtechung 
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und ausdauernde Nachforſchungen gelang es 
ihm, zu ermitteln daß Janaki mit ſeinem 
Oheim in Corfu — demſelben, der die Bes 
wegung der Sulioten zum Vortheil Rußlands 
geleitet hatte — in fortdauerndem Briefwech⸗ 
fel ſtehe. Es gelang ihm, ein ſolches Blatt 
in feine Hände zu bekommen. Mitt dieſer 
toͤdtlichen Waffe verſehen, eilte er zu Chur— 
ſhid, dem Vorgaͤnger Pliaſſas; ſie genuͤgte 
zum Untergange ſeines Nebenbuhlers. Ja⸗ 
naki ward ſeiner Familie entriſſen, zum Tode 
verdammt und aus beſonderer Gnade — auf 
die demuͤthige Fuͤrbitte des Patriarchen — zu 
ewiger Gefangenfchaft in Bagno verurtheilt. 
Von hier nun erloͤſten ihn weder die frucht⸗ 
loſen Bitten des allgemein verehrten Greiſes 
Demetrius, noch das Angebot einer unge- 
heuern Summe aus den Schaͤtzen feiner 
Familie. 

Seit dieſer Zit war der erſte Moment 
des Troſtes und der Erhebung von der 


ſchwaͤrzeſten Verzweifelung der geweſen, wo 
er in ſeinem Ungluͤcksgefaͤhrten Andruzzos, 
den Helden von Achaja, erkannt, und den 
erſten Roſenſchimmer der Hoffnung aus den 
erhebenden Mittheilungen und Troͤſtungen 
dieſes gewaltigen Geiſtes entlehnt hatte. 


7 
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Drittes Kapitel. 
Und die Treue, fie iſt doch kein leerer Wahn! 


Wahrend Andruzzos, wie wir im vorigen 
Kapitel berichtet, mit Ketten beladen den 
Archipel durchſchiffte, waͤhrend die beiden 
vom Gluͤck verrathenen Freunde in ihrer 
Liebe und dem Austauſch ihrer Herzen die 
Kraft fanden, die herbeſte Gefangenfchaft 
mit Gleichmuth und Ergebung zu tragen, 
fanden in Klephtochorion Ereigniſſe ſtatt, die 
unſre Blicke für jetzt dahin zuruͤckrufen. 
Wenige Tage nach der verhaͤngnißvollen 
Stunde, die Andruzzos ſeinen Feinden uͤber— 
liefert hatte, war Georgios athemlos in 


Klephtochorion . Wir ſchildern 
nicht, mit welcher tiefen Trauer er die ganze 
Gemeinde erfuͤllte. Bei dem allgemeinen 
Klageruf ward ſelbſt das unerwartete Wie⸗ 
derſehn der beiden Bruͤder, und die Erzaͤh⸗ 
lung ſeiner Rache an dem Verraͤther, in 
dem Augenblick, als er den Lohn ſeines 
Verraths, den Blutpreis fuͤr den Helden 
empfangen ſollte — zu einer dagen und 
finſtern Scene. gad 
Ein Opfer iſt gefallen, nf Georgios, 
indem er ſich an die Bruſt des Bruders 
warf — jetzt iſt die Reihe an uns.“ — 
Chaido zerraufte ihr Haar und zerriß 
ihren Schleier. Staſula huͤllte ſich, ohne 
eine Klage hoͤren zu laſſen, in ſchwarze Ge⸗ 
waͤnder, und rief ihrer Mutter zu: „Fort 
nach Conſtantinopel! Mit ihm zu leben 
oder zu ſterben!“ — 
„Nach Conſtantinopel!“ erwiederte die 
Mutter und ſank in der Tochter Arme. 
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Arete ſchien an allem dieſen keinen rech⸗ 
ten Antheil zu nehmen. 

Seit dem Tode des Greiſes, der vor ei- 
nem Jahr in hohem Alter, zum Schmerz 
der ganzen Gemeinde, ſtill entſchlafen war, 
und ſeit der zweiten Trennung von ihrem 
geliebten Gatten, ſprach ſie wenig und kraͤn⸗ 
kelte faſt unausgeſetzt. Als Georgios ihr 
die Schreckens nachricht an ihr Krankenlager 
brachte, wandte ſie ſich lautlos und mit 
krampfhaft zuckender Lippe von ihm hinweg. 
Von dieſem Augenblick an entlockte weder 
die Liebe Staſulas, noch die zaͤrtliche Sorg⸗ 
falt der Mutter ihr ein Wort. Vergeblich 
bemuͤhten ſie ſich, ihr ihren eignen Schmerz 
zu bergen, und durch einen Schein von Hei⸗ 
terkeit und Hoffnung die Stummtrauernde 
empor zu richten. Ihr Herz, das ja ſtets 
nur zwei Neigungen gekannt hatte, die 
Liebe zu ihrem Vater, die Liebe zu ihrem 
Gatten — ihr Herz, verwaiſt an dieſen bei⸗ 


den Empfindungen, erlag dem ſchweren Ger 
wicht jener Schreckensbotſchaft. Am drit⸗ 
ten Morgen nach Georgios Ankunft, fand 
man ſie todt, neben dem eee Feuer 
des Heerdes. | 

Odyſſeus beſtattete fie an der Seite ih- 
res vorausgegangenen Vaters, und die Thraͤ— 
nen der tiefgebeugten Gemeinde folgte ihr 
in ihr ſtilles Grab. 

Als der Trauerzug heimkehrte, beendeten 
Chaido und Staſula ihre letzten Vorberei— 
tungen zur Abreiſe nach der Hauptſtadt. — 

Odyſſeus und die beiden Brüder berie- 
then ſich uͤber die Rache, die fuͤr den Vater 
und den Freund zu nehmen ſey. 
Kutzantonis uͤbernahm, als Andruzzos 
Protopallicar, das Protat, Odyſſeus erhielt 
das ſilberne Schreibzeug. Man ward einig, 
mit der ganzen, freilich ſehr verringerten 
Macht auf Daulia und Livadia, um dort 
wo moͤglich an dem Aga oder dem Cadi 
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einen Gefangenen zu gewinnen, der’ für 
Andruzzos Buͤrgſchaft zu leiſten im Stande 
waͤre, oder, wenn er bereits gefallen war, 
ihm als Suͤhnopfer dienen konnte. 

Die Frauen ſollten den Erfolg dieſes 
Feldzuges abwarten; allein Staſula wider: 
ſetzte ſich dieſem Plan. Sie drang auf uns 
geſaͤumte Abreiſe nach der Stadt“), nach 
jenen Meeren, die ihren theuren Andruzzos 
entweder gefangen hielten, oder deſſen Aſche 
ſie bewahrten. — 

Waͤhrend fie alles Noͤthige zur Reiſe 
bereitete, irrte Chaido ſtilltrauernd in den 
Platanenhainen des heimathlichen Berges 
umher. Stundenlang ergoß ſie ſich in ruͤh⸗ 
rende Wehklagen, rief die Felſen, die Waſ— 
fer, die lebloſen Gegenſtaͤnde umher zur. 


4) So nennen die Griechen vorzugsweiſe Con: 
ftantinspel- (Polis), daher Stin bolin, nach 
der Stadt, woraus das Stambul der Tür— 
ken entſtanden iſt. 


e 99 f 


Theilnahme an ihrem Schmerz auf, und 
machte ihrem Herzen in Vorwuͤrfen gegen 
fie Luft, daß fie Andruzzos hinweggelafſen, 
daß ſie ihn nicht eh nicht gerettet | 
hatten. — 

Solcher unvorbereiteten? Myrisloge ſprach 
hi e viele, und das Andenken an ihre Klage: 
lieder hat ſich bis auf dieſe Stunde in dies 
ſer Gegend erhalten. Das nachfolgende Lied, 
in ganz Livadien bekannt, erzählt von ihrem 
Schmerz und ihren halblauten Klaggeſaͤngen: 


Klagelied Chaidos. 


„Die Mutter des Andruzzos klagt, und 
weint wohl herbe Zaͤhren; 
„Sie wendet an die Berge ſich und ſchilt 
| fie laut und zuͤrnet: 
w 1, Ihr wilden Höhen redet mir, du Wald⸗ 
gebirg, gieb Antwort! 
775, Was machtet ihr mit meinem Sohn, 
dem Helden, den Andruzzos? 


- 
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„„In Daulia hört man nicht von ihm 
und nicht in Klephtochori! 

„„Fluch dir, Gyftaki, Fluch mit dir, ver— 
raͤthriſcher Gorgakis! 

„„Du raubteſt mir den theuren Sohn, 
den tapferſten der Klephten! 

Ai „O macht euch klein, ihr Baͤchlein nun, 
kehrt euren Lauf zuruͤcke; 

„„Und oͤffnet euch vor ſeinem Schritt, 
laßt ihn nach Klephtochori!““ 

„Viel kleine Steine hebt ſie auf, und 
wirft ſie in die Wogen, 

„Und ſtraft die Ungetreuen ſo, die alſo 
ſie betrogen.“ — 


Wenige Tage nach Aretens Beſtattung, 
traten Chaido und Staſula ihre Reiſe an. 
Odyſſeus begleitete fie bis über Licore hin⸗ 
aus. Hier empfing er den Segen der Groß: 
mutter, den Segen der Schweſter ſeines 
geliebten Vaters, und eilte nach Klephtocho⸗ 
rion zuruͤck, um mit Kutzantonis und Zon⸗ 
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gas zu feinem großen Rachezuge gegen Li: 
vadia aufzubrechen. 

Die Frauen ſetzten ihre Reife fort. Ein 
weniger ausdauerndes Gemuͤth, als das der 
nun ſchon betagten Mutter unſers Helden, 
eine minder kraͤftige Liebe, als die ſeiner 
Schweſter Staſula, würde vor den Gefah— 
ven und den Muͤhſeligkeiten einer fo weiten 
Reiſe, und vor der geringen Hoffnung, die 
am Ziele derſelben ihrer wartete, zuruͤckge⸗ 
bebt ſeyn. 

Nicht ſo die beiden Frauen. Waren 
ihre Hoffnungen auch nur undeutlich, war 
die Entfernung, waren die Muͤhſeligkeiten 
der Reiſe auch erſchreckend — ſo verließen 
ſie ſich in Abſicht der erſten auf die allwal⸗ 
tende Vorſehung, und vertrauten in Bezug 
auf die letzten ihrer harten W und 
der Staͤrke ihrer Naturen. — 

So begannen ſie ihren Weg auf dem 
großen Heerwege nach Salonichi und der 


Hauptſtadt des Reichs. In wenigen Tagen 
durchzogen ſie das geſegnete Phocis, die Fei⸗ 
genwälder und Weingaͤrten des Thals das 
der Ciphiſus durchſtroͤmt, uͤberſtiegen den 
Oeta, durchſchnitten die ruhmbedeckten Ther⸗ 
mopylen, in denen der Neffe Staſulas einſt 
auf den Fußtapfen Leonidas neue Lorbeeren 
ſammeln ſollte, und erreichten durch die 
Oleanderbuͤſche des Aſopos, des Melas und 
des Sperchius, Zeitouni. Haine von Oliven 
und Lorbeerbaͤumen verkuͤndeten den Reifen: 
den den Eintritt in Theſſalien. Sie ſahen 
den Golf von Aulis, ſahen den Seliom 
und den Oſta liegen, durchzogen das blut— 
geduͤngte Schlachtfeld von Pharſalia, das 
Thal des Semus, das Vaterland des Achill, 
und gelangten durch die romantiſchen Thaͤ⸗ 
ler Theſſaliens nach Lariſſa. Nie hatten die 
Frauen von Klephtochorion eine ſo große, 
eine ſo belebte Volksmenge geſehen. Hier 
ſtellten ſich ihnen zweiundzwanzig Moſcheen, 
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reiche Bazars, glänzende Bezeſtins *), eine 
prachtvolle Kirche ihres Cultus, der Pomp 
eines Erzbiſchofs dar, allein das Herz ttieb 
ſie hinweg, aus dem bunten Gewuͤhl auf 
die Straße nach der Hauptſtadt. Platimo- 
na, Catherina, Salonichi wurden erreicht. 
Nun verließen ſie das ſchoͤne Land ihrer 
Vaͤter. Sie gelangten nach Seres, und 
durchzogen darauf ein wildes und rauhes 
Gebirgsland, bis fie die prachtvollen Kuͤ⸗ 
ſtenlaͤnder des Cherſones ſich vor ihren er— 
ſtaunten Blicken entfalten ſahen. Jetzt er⸗ 
reichten ſie die große und wohlerhaltene 
Heerſtraße, welche die Hauptſtadt mit der 
Halbinſel von Gallipoli verbindet, bewun— 
derten die lieblichen Fontaͤnen und Brunnen, 
welche dieſe Straße von Strecke zu Strecke 
ſchmuͤcken, und den Wanderer freundlich 
zu genußreicher Ruhe einladen; ſahen das 


) Wanrenlager. 
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rege Bild der Hans“) welche ihnen in ih⸗ 
ren weiten Hallen, Reiſende aller Welttheile, 
den ſtummen Armenier, den geſchwaͤtzigen 
Araber, den Kaufmann aus Cairo, den 
Salbenhaͤndler Perſiens, den muntern Ar- 
nauten, den ſchwerfaͤlligen Wallachen, den 
reiſenden Paſcha und den wandernden Poſ— 
ſenreißer, den betenden Iman und den lie: 
derreichen Brunnenmacher aus Epirus — 
die Waaren und Handelsgegenſtaͤnde des 
ganzen Orients, in Ballen und Kiſten — 
Zigeunertaͤnze, Maͤhrchenerzaͤhler, blinde 
Barden, Puppenſpieler, endlich die Laft: 
thiere des Oſten und des Weſten, Pferde, 
Maͤuler, Cameele — in einem einzigen uf: 
ſaͤglich bunten und belebten Auen vor 
die Augen ſtellten. 

Nun wurden Radoſto, Geecli, Silvri 
und die hundert Staͤdte und Doͤrfer dieſer 


* 


) Oeffentliche Gaſthäuſer. 
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reichen Landſchaft raſch durchzogen; ſie ſa⸗ 
hen die große Bruͤcke von Bujuk Tſche⸗ 
medgi, fie erreichten die kleine Bruͤcke H 
ſie durchſtrichen die Wuͤſte, die die Thore 
Stambuls, wie die Roms, umringt, und 
nach Acht und zwanzig entbehrungsvollen 
Tagen ſetzten die Pilgerinnen ihren Fuß in 
die wirre Hauptſtadt der Moslemin. 


Wie ſchlug ihr Herz als ſie das Stra⸗ 
ßenlabyrinth nach der großen Kirche des 
heil. Markos hin durchirrten! — Hier ſan⸗ 
ken ſie an den Stufen des Hochaltars nie— 
der, und dankten dem Hoͤchſten fuͤr die 
gluͤcklich beſchloſſene Reiſe. Mit leichterem 
Herzen gingen ſie nun den Pforten des 
Arſenals zu, jenem ungeheuern Raum, der 
den Geliebten ihres Herzens ihren Blicken 
verbarg, oder ihn vielleicht auch laͤngſt 


9) Kutſchiuck Tſchemedgi. 
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ſchon zu dem finſtern Tod in der ul 
Welle des Hafens hinaus ließ. 

Hier ſaßen die Gebeugten am Ziel ihrer 
langen und muͤhſamen Wanderung, und 
fchauten unverwandten Blicks auf die ſtar— 
ken Eiſenpforten des Hafenthored hin. Sie 
ſchwiegen; keine wagte die andere zu fra— 
gen, was jetzt, angelangt am Ende ihrer 
langen Pilgerſchaft, werden und geſchehen 
ſollte. Fuͤr den Augenblick genuͤgte es ih: 
nen, doch vielleicht eine Luft mit dem ge⸗ 
liebten Sohn, dem theuren Bruder einzu— 
athmen: der ſchmeichelnde Gedanke, es ſey 
doch moͤglich, er ſchreite aus dieſem Thore 
hervor und ihre Augen ſaͤhen ihn; die. Hoff 
nung, es koͤnne doch ein Ton ihrer Stimme 
zu ihm gelangen — erfuͤllte fuͤr den Au— 
genblick alle ihre Wuͤnſche. Der Menſch, 
ungenuͤgſam im Gluͤck, iſt ſo geneigt, im 
Ungluͤck aus einer geringen Gunſt des 
Zufalls, aus einer kleinen Verbeſſerung ſei— 
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ner. Rage, Troſt, Freude und en ei 
Lu. 1 su ikke 9 

Allein, als in dieſem ad und in 
dieſem Schauen Stunden voruͤbergegangen 
waren — ohne daß dies finſtre Thor ſich 
aufthat, ohne daß ſeine Stimme an ihr 
Ohr ſchlug — ohne daß Er daraus hervor⸗ 
trat, den ihre Augen ſuchten, da erwachte 
allmaͤhlig der Gedanke einer leeren Hoff: 
nung, fruchtloſer Wuͤnſche, eitler Bemuͤhun⸗ 
gen in ihnen, und Staſula 1 die 
zitternde Mutter mit Thraͤnen. — MWab 
ſollte nun werden? Woher ſollte ieh: Troſt 
kommen? Wer ſollte fie aufnehmen ? Wer 
die Erſchöpften pflegen? Wer ihnen Hoffe 
nung geben, den Ungluͤcklichen den der 
Bagno verſchloß zu ſehen? — Doch der 
Himmel, mitleidig gegen den Frommen, det 
Himmel, dem ſie in St. Markos ſo eben 
5 inbrunſtig gedankt und um“ weitere Hülfe ä 
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angefleht hatten, fah ihre Noth und erbarmte 
ſich ihrer. — 

Ein Haufe Türkenbuben hatte ſi 0 um 
die Frauen verſammelt, deren fremdartige 
Erſcheinung und deren auffallende Gebehr⸗ 
den ihren Spott und ihren Muthwillen er⸗ 
regten. Die Boſtandgis der Hafenwacht 
vertrieben den ſchreienden Schwarm, der 
bald verſtaͤrkt zuruͤckkehrte, um der Wache 
ſelbſt den Krieg zu erklaͤren. Ein Auflauf 
war die Folge davon, die Straße füllte ſich; 
man ſammelte ſich um die Frauen, die uns 
ſchuldige Veranlaſſung des Tumults. Die 
Figur eines Moͤnches ragte aus dem Hau⸗ 
fen hervor und zog die Blicke Staſulas 
auf ſich — die Geſtalt ſchien ihr bekannt. 
Jetzt wandte der Mönch das unverhuͤllte 
Geſicht gegen fie; fie erkannte ihn, es war 
Euthymos. — ar 

Unausſprechlih war nie a Chaidos 
und ihrer Tochter uͤber dieſe unverhoffte 
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Erſcheinung eines Freundes; der Mo nch 
nahm die Frauen in ſeinen Schutz, und 
entfuͤhrte ſie unangefochten dem wachſen⸗ 
den Tumult. Bruder. Euthymos theilte ih⸗ 
nen in wenig Worten mit, wie er wenige 
Tage nach ihrer Abreiſe in Angelegenheiten 
ſeines Kloſters von dem Abte an den Paz 
triarchen Demetrius nach der Hauptftadt 
geſandt, in Catherina zu Schiffe geſtiegen 
und von dem herrſchenden Suͤdwinde bes 
guͤnſtigt, bereits vor acht Tagen in der 
Hauptſtadt angelangt ſey. Der Patriarch, 
fuhr er fort, habe ihn auf das leutſeeligſte 
empfangen; durch ihn habe er in Erfahrung 
gebracht, daß Andruzzos, den der fromme 
Mann hochſchaͤtzt, lebe, und daß er der 
Freund eines ungluͤcklichen Neffen des ehr⸗ 
wuͤrdigen Greiſes ſey, den ein feindſeliges 
Geſchick in den Bagno verſchlagen habe; 
daß er jedoch nicht verzweifle, den Neffen, 
und durch dieſen den Helden von Achaja 


* 10 se 


ſelbſt aus den ſchimpflichen Banden zu be— 
freien, wofern nur eine drohende Staats— 
veraͤnderung nicht etwa die gegenwaͤrtig 11 
geſinnten Haͤupter des Divans veraͤndere. 


Bei dieſen troſtreichen Worten ſank 
Chaido und ihre Tochter dem Moͤnch zu 
Füßen, und konnten nicht enden, ihm den 
Saum ſeines haͤrenen Kleides und ſeine 
Haͤnde zu kuͤſen. Dann prieſen ſie laut 
Gnade, die er ihnen in ihrer Noth durch 
die Nachricht, daß ihr geliebter Andruzzos 
lebe, ſo offenbar bewieſen habe. — 


Euthymos brachte die Frauen in dem 
Kloſter des heiligen Georgios, wo er ſelbſt 
Obdach gefunden, angemeſſen unter, ver— 
ſprach naͤchſten Morgen dem Patriarchen 
von ihrer Ankunft zu ſagen, und ihn fuͤr 
ſie um die Erlaubniß zu Raben, fein Kleid 
kuͤſſen zu dürfen. 
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Hiermit verließ er feine glücklichen Schuͤtz⸗ 
linge, die nicht aufhören konnten, die Fuͤ⸗ 
gung der Vorſehung zu preiſen, und ſich 
noch lange von der glücklichen Wendung 
ihres Looſes und von ihren neuen Hoffnun⸗ 
gen zu unterhalten. Spät erſt ſanken d ie 
Ermuͤdeten auf ihr hartes Lager, und freunde 
liche Traͤume ſetzten das wohlgefaͤllige Gau⸗ 
kelſpiel voreiliger Hoffnungen und ſuͤßer 
Taͤuſchungen fort. — Derjenige in deſſen 
Herzen die Liebe wohnt, mißtraut nicht 
leicht, und ſelbſt von dem Schickſal, wie 
| hart es ihn auch treffe, erwartet er immer, 
daß es die Wunden, die es ſchlug, auch 
heilen werde. — 

Doch die Gerechtigkeit der Vorſehung 
zeigt ſich nicht in unmittelbarer Belohnung 
und Beſtrafung — auf lange hin traͤgt ſie 
beide oft nach, und der Blick muß klar 
und weitreichend ſeyn, der fie in dieſer Ent— 
fernung uͤberall und immer erkennen will. 
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Sie behält ſich vor, zu prüfen und zu be⸗ 
waͤhren, ehe ſie belohnt, und Zeit zur Reue 
und Beſſerung zu laſſen, ehe ſie beſtraft, 
und ſo 1kommt es, daß der kurzſichtige 
Menſch oft von ihrer Ungerechtigkeit ſpricht, 
ohne zu wiſſen, ob der Zuſtand der Dinge, 
den er ſieht, nicht ein voruͤbergehender und 
ſchnell wechſelnder ſey. — So aber ſollte 
auch Chaido und ihre Tochter es erfahren. 

Des andern Tages erſchien Euthymos 
mit niedergeſchlagenen Augen und gebeugter 
Stirn vor den Frauen. 

„Unſre Hoffnungen fuͤr dieſe Welt ſind 
eitel,“ ſagte der fromme Mann; „das 
lehre uns, unſern Blick auf d ie zu rich⸗ 
ten, die nach dieſer folgt.“ 

C haido und Staſula begruͤßten ihren 
Beichtiger. Sein truͤbes Auge verkuͤndete 
ihnen Unheil. 

„Ich komme vom Patriarchen. Was 
der weite Blick des Greiſes voraus ſah, iſt 
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in dieſer Nacht geſchehen. Eine dunkle Ka⸗ 

bale, tief in den innerſten Gemaͤchern des 
Serails geſpielt, hat Courd Pliaſſa, den 
Groß⸗Vezier, geſtuͤrzt; er iſt nach Scutari 
verbannt, und hat dieſen Morgen bereits 
die Hauptſtadt verlaſſen. Sein Nachfolger 
iſt des Holzhackers Sohn, Paswan Oglu 9, 
ein gewandter Staatsmann, aber doppel⸗ 
zuͤngig, rauh und fern von der Milde 
Pliaſſas. Der neue Aga der Janitſcharen 
und der Capudan Paſcha, der Befehlshaber 
des Bagnos ſind Maͤnner von erprobter g 
Wildheit, gegen welche die Milde Selims 
in einen harten Kampf gerathen wird. Der 
Patriarch kann unter dieſen Umſtaͤnden, und 
bevor er nicht die Gunſt der neuen Herren 
ſich gewonnen, keinen Schritt zum Vortheil 
feines ungluͤcklichen Neffen unternehmen, 


9 Dieſer Name bedeutet: nn des Holz⸗ 
hauers. 
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und bittet auch euch, des Momentes ges 
duldig zu erwatten, da er euch in ſein Haus 5 
zu laſſen, gerathen finden wird. 8 
Wee tief beugten dieſe Nachrichten die 
getzuſchten Frauen! Wie langſam ſchlichen 
ihnen die Tage truͤben Harrens hin! Wie 
unzählige Male umſchlichen fie die neidiſchen 
Mauern des Arſenals — kein Blick er⸗ 
ſpaͤhte den Geliebten, keine Hoffnung zeigte 
ſich, ihm zu nahen, kein Wink ſeines Auges, 
kein Wort feiner Lippe ſtarkte ihren ſinken⸗ 
den Muth. Dieſer Zuſtand aͤngſtlicher Span: 
nung, und des nie weichenden Zweifels, ob 
er auch wirklich lebe und athme, welcher der 
Gegenſtand ihrer Sorge war, erſchoͤpfte Sta- 
ſula aufs hoͤchſte. Eines Tages erklaͤrte ſie, 
ihn nicht länger ertkagen zu koͤnnen, fie 
muͤſſe, und koſte es ihr Leben, dieſes Thor 
durchſchreiten und dem Geliebten nahen. 
Sogleich jagte zur Ausführung dieſes Wa⸗ 
geſtücks ein Plan den andern. Man ward 
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endlich einig, ſie ſolle in der Verkleidung 
eines Sclavoniers, wie deren viele in dem 
Hof der Sclaven, als Zimmrer und Schrei— 
ner, Schloſſer und Schmiede arbeiteten, mit 
den Werkleuten, denen das Thor am Mor— . 
gen ſich oͤffnete, n und alf has 
nach Andruzzos forſchen. ti 

Euthymos, obgleich er den Plan nicht 
gut hieß, gab den dringenden Bitten der 
Frauen doch endlich nach, und uͤbernahm 
die Anſchaffung der Verkleidung. Es gelang. 
Staſula ſchluͤpfte am frühen Morgen des 
dritten Tages, mit hochklopfender Bruſt un⸗ 
ter dem weiten ſclavoniſchen Mantel — in 
Geſellſchaft der uͤbrigen Werkleute durch das 
Thor. Angelangt im Hofe der Sclaven, 
ſpähte fie lange vergebens; tauſend wan⸗ 
delnde Geſtalten, der Anblick dieſes Orts 
der Trauer und der Vergeſſenheit, das 
dumpfe Getoͤſe eines nie endenden Ketten⸗ 
geraſſels betaͤubte ſie. Endlich glaubte ſie 
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den Ungluͤcklichen zu ſehen, an der Seite 
eines Juͤnglings — zu ſchwerer Arbeit mit 
ihm — an einer Kette — feſtgeſchmiedet. 
Bei dieſem Anblick ſchwanden ihre Sinne, 
ſie war einer Ohnmacht nahe, und ihrer 
ſelbſt unbewußt, begünſtigt durch den gluͤck⸗ 
lichſten Zufall, verließ ſie den Hof mit einer 
Abtheilung hinausziehender Arbeiter. 
Draußen fand ſie ihre Mutter. Sie riß 
ſie mit ſich hinweg; aber nie erfuhr die 
Mutter mehr, als daß ſie ihn geſehen, der 
ihre Sorge ſey, und daß er lebe. 
So vergingen mehrere Wochen, ohne 
daß Euthymos je bei ſeiner Heimkehr aus 
dem Pallaſt des Patriarchen beſſere Nach⸗ 
richten mitgebracht haͤtte. Die Sorge der 
Frauen zu zerſtreuen, führte er ſie durch alle 
Theile der Hauptſtadt, er ließ fie die Pallaͤ⸗ 
ſte Galatas, die ſchoͤne Straße Edrine⸗iol, 
den Platz des Hippodroms, die tauſendſaͤulige 
Ciſterne, das rege Leben des Hafens, den 


i 
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Glanz des Todtenfeldes ?), wenn es in rei⸗ 
zenden Sommerabenden die halbe Beroͤlke⸗ 
rung der Hauptſtadt zu Tanz und Luſt ver⸗ 
ſammelk, die Luſtbarkeit des Dgirid *), den 
Tanz der Zigeuner, die ausgelaſſenen Dar: 
ſtellungen des tuͤrkiſchen Polichinells, die 
Schönheit des Awret Bazars **) ſehen; er 
führte fie durch die glänzenden Bezaſtins 7), 
welche die Seiden- und Silberſtoffe, die bunten 
Pelze, die Perlen und Edelſteine des Orients 
vor ihren Augen entfalteten, durch die ſchoͤ⸗ 
nen Baͤder Stambuls, ſeine Kaffeehaͤuſer 
und das ſcheußliche Bild feiner Theriaks Pr); 
er zeigte ihnen die Platanengruppe zu Bu: 
jukdhere, die ihres gleichen auf der Erde 


) Der große Begräbnißplatz (mnimata). 
**) Das türkiſche Turnier. 

*) Der Frauenmarkt. 

1 Waarenläger. 

Tr) Bäder, wo Opium verkauft wird. 
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nicht hat * die prachtvolle Natur der Thaͤ⸗ 
ler von Therapia, Hunkiar, Iskeliſſi, Iſthe⸗ 
nia **) und der Gaͤrten von Kiahah-hane ), 
die den Blick zauberiſch-feſſelnden Anſichten 
des Bosporus, die ſtrahlende Kuͤſte Aſiens, 
die Pracht der Sophienmoſchee, des großen 
Thors des Serails, der Moſchee Achmets 
und der Soleimane, den Reiz der Spring: 
brunnen, den Pomp der Waſſerleitung Kai: 
ſer Valens, und die ee der Bann | 
ig he — 

Doch alle dieſe Dinge eilt cher die 
file Trauer Staſulas und Chaidos, als daß 
ſie dieſelbe gemildert haͤtten. So viel Glanz, 


) Eine naturhiſtoriſch merkwürdige Baumpar⸗ 
thie, die aus vierzehn ungeheuern, aus einer 
Wurzel entſprungenen Platanen, beſteht. 5 

) Schöne Gegenden in der Nachbarſchaft der 
Hauptſtadt. 

un) Ein kaiſerliches Luſtſchkoß mit ſchönen, und 

dem Publikum zugänglichen Anlagen. 
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an dem ſie nicht Theil hatten; ſo viel Gluͤck, 
waͤhrend ſie die Laſt des Ungluͤcks trugen, 
fo viel Luſt und Freude, während: ſie nichts 
erfreute! Dem Ungluͤcklichen thut die Ein⸗ 
ſamkeit allein wohl,. — der Anblick der 
Gluͤcklichen iſt nur fuͤe den Gluͤcklichen ! 
Troſt fanden ſie allein in der Kirche ihres 
Kloſters, und in den truͤgeriſchen Träumen, 
zu denen ſie des Moͤnchs eee are 
weilen abſichtlich verleitete. 

Indeß ſollte auch dieſer Zuſtand nicht 
immer waͤhren, und als das Maaß der 
Duldenden ſich erſchoͤpfen wollte, erſchien 
auch hier ein Wechſel, wie er das zu ſchnelle 
und uͤbereilte Hoffen der Armen unlaͤngſt 
1 bitter geſtraft hatte. d- 

Eines Tages trat der treue Euthömod 
uit bor Freude glaͤnzendem Antlitz vor die 
Frauen. Er kam vom Patriarchen. Demtes 
trius hatte ſchnell hintereinander mehrere 
Beweiſe von dem fortdauernden Wohlwollen 
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des Divans und von der Freundſchaft des neuen 
Großveziers erhalten. Et hatte Euthymos 
erlaubt, die Frauen von Klephtochorion in 
ſein Haus zu fuͤhren, und ihm angedeutet, 
daß er ſelbſt entſchloſſen ſey, binnen kurzem 
neue Schritte für ſeinen ungluͤcklichen Nef⸗ 
fen zu thun, von denen er ſich eh been 
Erfolg verſpreche. „ aß e 

Dieſe Nachrichten erhoben den enten 
Be der Frauen von neuem. 

Am andern Tage fuͤhrte Euthymos fü ie 
zu dem Patriarchen von Conſtantinopel. * 

Die hohe Geiſtlichkeit der Griechen weiß 
nichts von dem Stolz und der anmaßenden 
Eitelkeit, nichts von der Herrſchſucht, die 
die abendlaͤndiſche Kirche oͤfters entehrt hat. 
Einfach in ihren Sitten, wie die erſten Vaͤ⸗ 
ter der Kirche, ohne Pomp in ihrer aͤußeren 
Umgebung, außer wenn der Dienſt des 
Herrn ihn in Anſpruch nimmt, ſuchen ſie 
keinen andern Glanz, als den ihnen die 
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Wuͤrde ihres ſittlichen Characters, ihre Ge⸗ 
lehrſamkeit und die Liebe der Glaͤubigen von 
ſelbſt gewahrt. Jeder naht ſich ihnen ohne 
Scheu; jeder empfaͤngt Troſt und Labung, 
von keinem Duͤnkel, keiner erniedrigenden 
Forderung zurückgeſchreckt, und der ganze 
innere Werth, wie er eine unterdrückte Ge⸗ 
meinde in den Augen des reinen Menſchen 
5 gewöhnlich empor zu heben pflegt, zeichnet 
die hohe Geistlichkeit der griechiſchen Kirche 
aus. Ihr würdiges Oberhaupt, durch Tu⸗ 
gend, Kenntniſſe und Leutſeligkeit zu dieſer 
Stufe erhoben, war zu dieſer Zeit der Greis 
Demetrius, der, wie alle hohe Wuͤrdenträͤ⸗ 
ger der Kirche, in den gelehrten Kloͤſtern 
des Berges Athos gebildet, von ſeinem her⸗ 
vorſtechenden Verdienſt eben ſo ſehr, als von 
dem Einfluß ſeiner Familie zu dieſer Wuͤrde 
empfohlen worden war. 

Die Schaar der Spaͤher, mit der die 
Pforte den Patriarchen der Hauptſtadt un⸗ 

II. 6 
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ausgeſetzt umringt, und die er nie ungeſtraft 
gu. fürchten aufhoͤrt, noͤthigte? Euthymds, 
die beiden Frauen vorſichtig zu einer r 
tenthuͤr einzuführen. ram Won td 

In dem Garten unter einem einfachen 
Zelt fanden ſie das Oberhaupt der La 
ſchen Witpea'nu mul ca Nor 11 

Der Greis erhob ſich muͤhſam und et: 
pfing fie mit feiner gewohnten Leutfälgkel. 
| „Hier fi nd die Frauen, ſprach Cuthy⸗ 
mos, die ſo weit hergekommen, Ew. Hei 
ligkeit die Hände zu küſſen. 0 9 a 1185 

Der Greis ſegnete die Dichergefuntenen. | 

„Stehet auf, meine Töchter, begann er 
dann, ich kenne euern Kummer durch un⸗ 
ſern guten Bruder Euthymos von Caſtri. 
Die Wogen des Meeres gehen nicht allezeit 
hoch, vom Sturm geſchlagen; ſo dauert 
auch unſer Harm nur eine Zeit lang. Seid 
getroſt. Schon bricht die Sonne wieder 


„ 123 . 


unter Wolken hervor, und irre ich nicht, 
ſo ſeyd auch ihr nicht ohne Hoffnung. 
Dann fuhr er nach einer kurzeu Pauſe 
fort: „Euthymos hat euch geſagt, was ich 
in wenig Tagen für einen ungluͤcklichen 
Verwandten zu thun gedenke; gelingt mir, 
was ich von Gott und der heiligen Jung⸗ 
frau bruͤnſtig erflehe, ſo giebt uns das Muth 
und Hoffnung zu kuͤhnern Schritten.“ — 
Die Frauen benetzten die Haͤnde des 
Greiſes mit dankbaren Thränen und baten 
um ſeinen wiederholten Segen. | 
„Gehet mit dem Herrn, erwiederte kr 
fromme Greis und legte feine Hände auf 
das Haupt Staſulas und Chaidos. 
Euthymos fuͤhrte die Frauen zur Gar⸗ 
terthuͤr, wo er ſie verließ. Fa 
Wenige Tage ſpaͤter verkuͤndete er ihnen 
mit vor Freude ſtrahlendem Geſicht, der 
Patriarch habe von dem Großvezier die Frei⸗ 
heit ſeines Neffen in einer bundigen Zuſage 
6 * 
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erlangt“ Der rauhe Paswan Oglu, erzählte 
Euthymos, habe beim Anblick des hohen 
Greiſes ſich ſeines ſtarren Aeußern entklei⸗ 
det, ihn mit vieler Freundlichkeit empfan⸗ 
gen, und auf die ſchuͤchtern vorgetragene 
Bitte des Patriarchen ſogleich beſtimmt ere 
wiedert, Janaki ſolle aus feinen Ketten be⸗ 
freit werden. Dies habe ihm der Greis, 
von inniger Freude durchdrungen, ſogleich 
nach ſeiner Ruͤckkehr mitgetheilt, damit er 
die Herzen der Frauen hierdurch Nga e 
aufrichte. 

Indeſſen vergingen an Tage, 5 
daß der Patriarch von ſeinem ungluͤcklichen 
Neffen weiter etwas erfuhr. Auf feine Erz 
kundigungen in den Schreibſaͤlen des Groß⸗ 
veziers konnte er lange keine beſtimmte Aus⸗ 
kunft erlangen — endlich ward ihm von 
Seiten des Kapudan Paſcha, als oberſten 
Vorſtehers des Arſenals, kurz erwiedert: 
„Janaki ſey nicht mehr im Bagno; er ſey 
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vielmehr in einer N 1 1 

ana antrat 1 7 

Der Guess v war troſtlos. Zu wohl nur 
ne welche Bewandtniß es mit die: 
ſem Verſchwinden haben muͤſſe, und ſcho⸗ 
nungslos uͤberhaͤufte er ſich mit Vorwuͤrfen, 
als ob er durch feine unzeitige Vermittelung 
ſelbſt das Ungluͤck uͤber den Juͤngling hin⸗ 
aufbeſchworen habe. 

Ihr ſeht es, Bruder Cuthymos, ſagte 
er vom Schmerz daniedergebeugt, welche 
Fruͤchte meine Verwendung tragt. Verweiſet 
die kummerbeladenen Frauen an den Herrn 
— der ungluͤckliche Demetrius vermag nichts 
fuͤr ſie — er wuͤrde den Tod nur auf das 
Haupt ihres Geliebten hernieder rufen, wie 
er ihn auf das feines Neffen herab beſchwor.“ 
Troſtlos verließ Euthymos das Gemach 
des gebeugten Greiſes. Chaido und Staſula 
hoͤrten ſeinen Bericht ſchaudernd und verzwei⸗ 
felten an der Rettung ihres Andruzzos. 
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Nicht ſo Euthymos. In dem Geiſte 
dieſes treuen Freundes pflegte fir eine un: 
tergegangene Hoffnung ſtets ſchnell wieder 
eine neue emporzubluͤhen. Der Dragoman des 
franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten war ſein Lands⸗ 
mann und ein vertrauter Jugendfreund. Durch 
dieſen hoffte er den Geſandten zur Fuͤrſprache 
für! feinen gefangenen Freund zu bewegen. 

General Graf Latour galt für einen 
kraͤftigen und oft gluͤcklichen Vertheidiger der 
Unſchuld in ganz Stambul, und er konnte, 
vermoͤge feiner unabhängigen Stellung, die 
Gefahr einer zuruͤckgewieſenen Bitte eher 
auf ſich nehmen, als der immer bearg⸗ 
woͤhnte und bedraͤngte Greis Demetrius. 
Sein ſtets maͤnnliches und wuͤrdiges Betra⸗ 
gen bei zahlreichen Verwickelungen mit der 
hohen Pforte, hatte ihm uͤberdies die ſcheue 
Achtung der tuͤrkiſchen Miniſter erworben, 
denen gegenuͤber nichts gefährlicher iſt, als 
Schlaffheit und Zaghaftigkeit. Die Prote⸗ 
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ſtationen und Einreden Latours erfuͤllten fie 
oft mit Staunen, und verschafften ihm faſt 
immer den Sieg und die Genugthuung, die 
er fuͤr ſich verlangen mochte. Gelang es, 
Euthymos dieſen Mann fuͤr ſeine Sache zu 
gewinnen, ſo war noch Hoffnung vorhan⸗ 
den, das Loos des Ungluͤcklichen zu wenden. 
Euthymos nie ermuͤdende Thaͤtigkeit hatte 
den gewuͤnſchten Erfolg. Er ward dem Ge⸗ 
neral durch ſeinen Dragoman vorgeſtellt; er 
wußte ihm fuͤr ſein Anliegen Theilnahme 
einzuflößen, und wenig Tage nachher hatte 
er die Freude, den Bevollmaͤchtigten des 
franzoͤſiſchen Hofes mit feinem ganzen Ge⸗ 
folge zu Pferde ſteigen, und im feierlichen 
Aufzuge Pera verlaſſen zu ſehn, um ſich zu 
der erbetenen Audienz bei dem Groß⸗Vezier 
nach der Hauptſtadt zu begeben. 

& Der feierliche Zug erregte Aufſehen und 
hundert verſchiedene Gerüchte ſetzten die di⸗ 
plomatiſche Neuigkeitsſucht Galatas und 
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Peras “ in nicht geringe Bewegung. Unter⸗ 
deß erreichte Graf Latour den Pallaſt des 
Groß⸗Veziers, und ward mit ſtummen Ce⸗ 
remoniel in die innern esche des Mini 
ſters eingeführt. 

Paswan Oglu war nach 1 
der herkoͤmmlichen Begruͤßungsfeierlichkeiten 
nicht wenig erſtaunt, als er den eigentlichen 
Zweck des Beſuches ſeines franzoͤſiſchen Ga⸗ 
ſtes erfuhr. Mit diplomatiſcher Feinheit lud 
er den General zuvoͤrderſt ein, uͤber dieſen 
Gegenſtand das Benehmen des ruſſiſchen 
Geſandten nachzuahmen, der in dieſer Hin⸗ 
ſicht ein voͤlliges Stillſchweigen beobachte. 
Allein Graf Latour beſtand auf ſeinem An⸗ 
trag, legte Gewicht auf die Zuſage einer aus⸗ 
gedehnte e 1 an een | 
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+) Quartiere, weiße vörzügsweiſe von 1 eu: 
ropäiſchen Geſandten und een 
bewohnt werden. 115 Ra 
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radezu, ſein Herz verbiete ihm, das Be⸗ 
tragen des ck hene e nachzu⸗ 
ahm̃mnn. N cn 

Paswan⸗Oglu a in. tar Ver⸗ 
legenheit. Zur Rettung ſeines Syſtems 
blieb ihm nichts uͤbrig, als, die Audienz, 
welche ihm gefährlich zu werden drohte ab⸗ 
| zukürzen. Er erhob ſich daher von ſeinem 
Sitz, etwas das in dem Ceremoniel des 
türkiſchen Hofes, 1 wo der Miniſter immer 
den Aufbrüch ſeines Wb zu Karten 
05 ohne Beiſpiel war. rt SSH 


General Latour fragte, wofür er dieſe 
RR Erklärung zu nehmen habe? a 


Jetzt ſchien den Türken, ä der es nicht 
ee es ſich uͤber die Freiheit und 
das Leben eines elenden Rajahs zwi; 
ſchen ihm und dem Abgeſandten der Krone 
Frankreich nur des Snuitens verlohne, bi 
Geduld zu verlaſſen. | 


REM 
3% „Herr Abgeſandter!“ erwiederte er mit 
erhoͤhter Stimme, „ich folge in dem was 
ich thue oder laſſe, dem Befehl er großen 
Kalſerße des Herrn der Koͤnige.“ 


Und wie zur Milderung dieſes bunten 
Ausdrucks Teste er nach einer as 
Piu: ur een = RICH. 25 ag 
155 „Vodert drei Millionen von mir, e 
General — fie ie find. euch gewährt; nur 
nicht die Freiheit dieſes Klephten. Fu = | 


Dies hieß nach Art eines Türken enen 
hen Preis auf feine . Antwort ſetzen. Der 
Botſchafter erkannte die Fruchlloft igkeit ſei⸗ 

ner Beine und daß es verwegen ſeyt 
wurde, die Sache weiter zu treiben. Er 
verſicherte, daß er den ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl ſeiner Hoheit, falls ein fo lcher vor 
handen waͤre, verehre, und feine Bitte nun 
in der Unkunde dieſes Umſtandes gewagt 
habe. Im Uebrigenwerde er erwarten, ob 
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fein Hof ihm eine weitere alla ah in 
dieſer Sache befehlen werde oder nicht. | 
Dieſe Wendung des Geſpraͤchs diente 
dazu, den erwachenden und ſo gefährlichen 
Unwillen des Groß⸗Veziers einigermaßen 
zuruck zu draͤngen. Seine Gebaͤhrden wur⸗ 
den wieder freundlich, und man ſchied in 
den gewohnlichen Formen der Hoflichkeit, 
Paswan⸗Oglu jedoch in ſichtbarer Unruhe, 
Graf Latour mit dem Ausdruck 5 Un 
zufriedenheit. i 
So ſchien denn auch dle ett Aust cht 
zur Rettung des Unglücklichen verloren; 
ſtumme Verzweiflung enge bie ne rf 
Klephtochorion, als ſie die troſtloſe Nachricht 
von dem Erfolg dieſer Vermittelung em⸗ 
pfingen und Bruder Euthymos ſelbſt, ſonſt 
unerſchoͤpflich an Tröſtung und Rath, fi ſchlich 
mehrere Tage ſtumm und in ſich gekehrt 
umher. Endlich jedoch hatte ſich ihm den⸗ 
noch wieder ein ſchwacher Schimmer von 
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Hoffnung gezeigt, in dem Berſuch naͤmlich, 
ſeine Bitte gradezu bis an die Stufen des 
Kiki Thrones zu tragen. 
Hiezu giebt es in Conſtantinopel fuͤr 
ee der die Rache keines maͤchtigen Wi⸗ 
derſachers zu ſcheuen hat, ein BR wo 
Muschel Mittel. Ä 


An jedem Freitag nämlich! pflegt ſch a 


Padifhah- in eine der kaiſerlichen Dſhamies ) 


zur Verrichtung des Gebetes in feierlichem 
Aufzuge zu begeben und bei dieſer Gelegen⸗ 


heit haben zwei der ihn begleitenden Boſtand⸗ 


gis Befehl, alle Bittſchriften, welche ihnen 
dargereicht werden, anzun : hmen, damit fie 
der kaiſerlichen Hoheit vorgelegt werden 
koͤnnen. Freilich iſt es immer zweifelhaft, 
ob die andringenden Wogen der bewegten 
Volks maſſ. e es dem Einzelnen verſtatten 
werden, ſich dem Zuge ſo zu naͤhern, wie 


) Größern Moſcheen. 


* 
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es noͤthig iſt, um ſich den Boſtandgis ver: 
nehmlich zu nahen, und welchen Erfolg eine 
ſolche ‚öffentliche Einſammlung von Bittſchrif⸗ 
ten gewaͤhren moͤge; indeß waren unter des 


milden Selims Regierung die Beiſpiele doch 


nicht ſelten, daß auf dieſen Wege das Ohr 
der Gerechtigkeit erreicht und Verbrechen zur 
Strafe gezogen wurden, die ſonſt der Miß⸗ 


brauch einer nichts fuͤrchtenden Gewalt fuͤr 


immer in Dunkel gehuͤllt haben wuͤrde. 


Hierauf nun gründete ſich die ſchwa⸗ 
che Hoffnung des Monchs und der Frau⸗ 


en von Klephtochorion. Cuthymos hatte 
dieſe nicht ſobald von feinem Plane unter⸗ 
richtet, als er auch die Bittſchrift zu ent: 


werfen anfing, auf die er ſeine Hoffnung 


baute. Nachdem er fie muͤhſam dahin ge⸗ 
bracht hatte, daß ſie allen ſeinen Anfor⸗ 
derungen entſprach, ſchrieb er ſie ſelbſt in 


ſchoͤner Moͤnchsſchrift auf einen langen Bo: 


gen Seidenpapiers, den er reich mit Gold: 


— 
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ſchaum beſchlagen ließ. Hiermit jedoch noch 
nicht zufrieden, ließ er dieſelbe Bittſchrift 
durch einen offentlichen Schreiber ins Ara⸗ 
biſche uͤberſetzen. Dieſe Ueberſetzung eben 
ſo zierlich abgeſchrieben, ward mit ſeiner 
eignen Schrift zuſammen geheftet. Darauf 
wurden beide in eine Pergamentrolle ge⸗ 
wickelt und mit gruͤnen Baͤndern Baal 
und beſiegelt. 

Nach dieſen Vorbereitungen e 
er gemeinſchaftlich mit den Frauen voll Un⸗ 
geduld den naͤchſten heiligen Tag der Mos⸗ 
lemin. Die helle freundliche Herbſtſonne des 

naͤchſten Freitages ſchien ſein Unternehmen 
zu beguͤnſtigen. Bevor der Tag noch an⸗ 
brach, hatte Bruder Euthymos bereits mit 
ungeduldigen Eifer, inmitten der beiden 
Frauen ‚feinen Platz an der Ecke der 
Edrine⸗iol, da wo fie ſich nach der Solei⸗ 
mane hinwendet, eingenommen, und war 
entſchloſſen, ihn gegen die wogenden Fluthen 
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der ſchwellenden Volksmaſſen zu el 
Hier mußte der kaiſerliche Zug voruͤbet; die 
Dſchamie Soliman des Praͤchtigen, war 
der Ort wo der Herr der Könige ſich heute 
vor dem Herrn der Himmel beugen ſollte. 
So verlangte es die Etikette, die dem un⸗ 
beſchränkteſten Herrſcher Europas von Tag 
zu Tag vorſchreibt, was er zu thun und zu 
ſagen hat, ohne daß er ſich je von rat 
Wendt zu enfernen wagt. 72 
um neun Uhr Morgens verließ der ER 
das große Thor des Serails, Baba Ha⸗ 
moun, und zog ſich vom Ufer des Meeres 
her allmaͤlig durch ein unentwirrbares La⸗ 
byrinth von Straßen und Gaſſen der gro⸗ 
Ben Edrine iol zu, welche ihn in grader 
Richtung der Solimane zufuͤhrte. 
Chaido und Staſula ſahen mit Stau⸗ 
nen und pochendem Herzen die Annaͤherung 
des glaͤnzendſten Zuges, wie er ſich ſtumm 
und angemeſſen ihrem Poſten naͤherte. 
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Voran ging eine Abtheilung Haſſekis 
oder Leibſoldaten, in weiten ſeidnen Maͤn⸗ 
teln, und mit krummen Schwertern an 
der Seite; hierauf folgten eine große Schaar 
von Peiks und Salaks, Chrenwachen und 
Hatſchierer mit ſtark befiederten Helmen, 
zwiſchen denen der Kaiſer auf einem weißen 
Zelter ritt. Wie er ſo uͤber dieſen wogen⸗ 
den Helmbuͤſchen allein hervorragte, ſchien 
er auf dem leichten Gefieder daher zu ſchwim⸗ 
men, da man ſein Roß, ſelbſt mit Federn 
geſchmuͤckt, und verdeckt unter den umrin⸗ 
genden Helmbuͤſchen, nicht gewahrte. Se⸗ 
lim trug einen gruͤnen Pelz, mit blauen 
Fuchsfell verbraͤmt, ſeinen Turban ſchmuͤckte 
eine Agraphe von Edelſteinen, uͤber den ſich 
ein Buſch von Federn des Paradiesvogels 

wallend emporhob. In ſeinem Guͤrtel 
glaͤnzte ein Dolch, deſſen Griff ganz von 
den koſtbarſten Diamanten ſtrotzte. Sultan 
Selim ſchien klein pon Statur; das Ge⸗ 
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ruͤct, was ihn eines gewoͤhnlichen Laſters 
des Orients beſchuldigte, ſchien durch ſein 
fleiſchloſes, mageres Ausſehen und die ge: 
kruͤmmte Stellung ſeines Koͤrpers unter⸗ 
ſtuͤtzt zu werden. In ſeinem ſchwarzen 
Auge aber, und auf ſeiner hohen Stirn lag 
der Ausdruck der Guͤte und Milde, ja der 
Weichlichkeit und mangelnden Feſtigkeit, wie 
die Geſchichte ſie ihm ſchuld giebt. Hinter 
dem kaiſerlichen Reuter folgte ein langer 
Zug von Offizieren der Janitſchaaren, die 
Fahnen der Leibtruppen, der Kiſlar Aga) 
der Capu Agaſſi **) und ein dichter Schwarm 
von Baltadgis und Boſtandgis, unter des 
nen zwei an goldenen Henkeln den Korb 
der Bittſchriften trugen. 

Dem Mönch floͤßte der verkehr 
Ausdruck der Güte in Selims Auge Ver⸗ 


*) Das Oberhaupt der Schwarzen und 
) das der weißen Verſchnittenen. 
6 ** 
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trauen ein, und ſein Muth wuchs, je naͤ⸗ 
ber der entſcheidende Moment heranruͤckte. 
Sobald der Kaiſer auf gleicher Hoͤhe mit 
ihm war, ruͤſtete er ſich zu ſeinem Unter⸗ 
nehmen, und einen Moment zufaͤlliger Stille 
benutzend, erhob er ſeine volle Stimme, 
und rief ſo laut er es vermochte, ſeine 
Rolle hoch in der Luft 5 ig 
ner Mutterſprache: 

2 „Seht hier eine Bittſchriſt des ia 
lichen Andruzzos, des Livadiers, der in 
den Gefaͤngniſſen des Bagno⸗ nach einem 
Tropfen aus dem Kelch der en 
8 ſchmachtet!“ 

Dieſer Ausruf ward im von einem 
der Beamten aus dem Zuge des Kaiſers 
mit lauter Stimme auf 1 wieder⸗ 
holt. 

Selim wandte mit einer en 5 1 
lichen Bewegung das Haupt nach der Ge⸗ 
gend hin, aus welcher der Ruf her erſchallte. 

TE 
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Sein guͤtiger Blick ruhte einen Augenblick 
auf der hohen Geſtalt des Moͤnches, der 
noch immer ſeine Bittſchrift hoch uͤber die 
Koͤpfe ſeiner Umgebung hinwegſchwenkte. 
Auf die Bewegung, des Kaiſers nahte ſich 
ihm ein Boſtandgi aus dem Gefolge, ent⸗ 
riß ihm die Papierrolle und warf ſie in den 
großen vergoldeten Korb, der von zwei Bal⸗ 
tadgi We dem Aae telbar 
nach folgte. 1 
Athemlos as Chaldo, 5 60 u 
ſula dem Mönch zur Seite; ein Ausruf des 
Schreckens entfuhr der letztern, als die Pa⸗ 
pierrolle einen Augenblick Über, den Rand 
des ſchon gefuͤllten Korbes hinauszugleiten 
und Par ihre Bennungen zu wereiteln 
femme un 
11 So zog der Raifer vorüber: Die Hohen 
Offiziere der Janitſcharen, die dem Kaiſer 
folgten und die Schwaͤrme der Baltadgis 
und Boſtandgis hoͤrten auf — lichter und 
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lichter wurden die Wogen des Volks; dem 
dahinftrömenden Tumult folgte Oede⸗ und 
Stille, und noch immer ſtanden Euthymos 
und die beiden Frauen an der Stelle, die 
ſie ſeit dem erſten Wonen des menen ae 
tet hatten an A. Kis Arch 
Sie wagten es nid Kiiandkr anzureden; 
a ſchlichen ſie nach dem Kloſter zuruͤck, 
der Fruͤchte erwartend, die dieſer letzte Schritt 
der Traͤger ihrer ganzen een be 
bringen ſollte: mn ee 
Und es iſt, wenn man die Meglerungsz 
weiſe genauer betrachtet, zu der die perſoͤn⸗ 
lichen Eigenſchaften Selims ſeine Miniſter 
ſeit einiger Zeit genoͤthigt hatten, mehr als 
wahrſcheinlich , daß dieſer Schritt ihre Hoff⸗ 
nungen erfuͤllt, und die Fruͤchte getragen ha⸗ 
ben wuͤrde, die ſie von ihm erwarteten — 
waͤre nicht durch eine ſeltſame Fuͤgung des 
Schickſals grade in dieſer Nacht eine Bege⸗ 
benheit eingetreten, die unſern Helden zum eig⸗ 
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nen Zerſtöͤrer ſeines Gluͤcks und zum Verderber 
der Hoffnungen der Seinigen machte. Der 
Ungluͤckliche hatte freilich keine Ahnung von 
dem, was außerhalb der Mauern: feines, 
Gefaͤngniſſes fuͤr ihn geſchah, und war weit 
entfernt, zu waͤhnen, daß eine Mauer ihn 
ſelbſt und die geliebte Schweſter, die theure 
Mutter verſchloß. — f 

Doch wir muͤſſen, um deutlich z zu 115 
die, Gteiguſſt ſelbſt etwas höher hinauf ver⸗ 
folgen, und unſre Erzählung in Abſicht An⸗ 
druzzos da aufnehmen, wo wir ſie am 
Schluß des vorigen Capitels zuruͤck ließen. 
Die enge Verbindung Andruzzos mit 
dem Juͤngling Janaki hatte die Laſt ſeiner 
Ketten, wie wir erwaͤhnt haben, um ein 
großes erleichtert; fein Gemuͤth erhob ſich 
nun ohne Muͤhe uͤber den Kummer, den der 
Gedanke, in die Haͤnde ſeiner Feinde gefal⸗ 
len und ihr Sclave geworden zu ſeyn, uͤber 
ihn brachte, und bald ſchwebte er derge⸗ 
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wenden. an bin unglücklchen Jüngling 
an feiner Seite zu troͤſten, und auf a 
ferne Hoffnung, ſey es auch erſt Du 
per Welt, hinzuweiſennn. 
Wie Janaki diefe Tröſtungen if 
und wie er dadurch erhoben ward, haben 
wir gleichfalls ho erwaͤhnt. Ruhe, Ver⸗ 
zichtung und ſelbſt eine ſtille Heiterkeit war 
durch dieſen geiſtigen Verkehr uͤber die bei⸗ 
den Freunde gekommen; ein Zuſtand, wel⸗ 
cher von einem gewitteraͤhnlichen Schlag des 
Schickſals vernichtet werden ſollte, der um 
ſo beklagenswerther war, je unerwarteter er 
kam, und je gewiſſer er in dem reinen Quell 
treuer Liebe und zärtlicher 1 ſeinen 
1 hatte. un 
Wir haben geſehen, welche Schritte pen 
Oheim Janakis fuͤr den Ungluͤcklichen wagte; 
wir haben ferner geſehen, wie jener in dem 
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Augenblick, wo er am Ziel ſeiner Wuͤnſche 
zu ſtehen glaube, auf immer ſeine Hoffnun⸗ 
gen vernichtet ſahe, und ſich als den Lehe 
ber des Verderbens anklagen mußte, das 
ſeine theilnehmende Liebe uͤber ſeinen ger 
fing herabgerufen hatte. 51 
Am Abend des Tages, da der ii 
zuͤngige Paswan-Oglu dem Patriarchen ver⸗ 
heißen hatte, die Ketten des Ungluͤcklichen 
zu ſprengen, geſchah dies wirklich. Die 
Freunde ſahen ſich, zu einer Stunde, als 
ſie ſchon ihrer ungeheuern Kerkerhalle zuruͤck⸗ 
gegeben waren, wo ſie mit tauſend Leidens⸗ 
bruͤdern das Loos herber Gefangenſchaft 
theilten, zu der Stunde, wo liebevolle Ge⸗ 
fpräche fie für die Laſten des Tages zu ent⸗ 
ſchaͤdigen pflegten, von dem Vorſteher des 
Gefaͤngnißes und mehreren Abgeſandten des 
Groß⸗Veziers aufgeſucht — getrennt — aus⸗ 
einander geriſſen. Andruzzos, in dem Glau⸗ 
ben, die Morgentoͤthe der Freiheit gehe 


— 
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fuͤr ſeinen Freund auf, pries ihn gluͤcklich, 
und bat ihn, ſein zu gedenken. Janaki, 
von duͤſtrer Ahnung ergriffen, ſprach kein 
Wort, und ſagte feinem Freunde mit eis 
nein Haͤndedruck Lebewohl: Seine Kette fiel; 
er verließ die dunkle Kerkerhalle — die Lich⸗ 
ter verloſchen, die Fußtritte der Waͤchter 
entfernten ſich; Andruzzos, jetzt allein, als 
lein im vollen Sinne des Wortes, verſank 
in ein dumpfes Hinbruͤten. Kurz darauf 
vernahm er von außerhalb der Kerkermauer, 
erſt einen leiſen Schrei, dann ein dumpfes 
Winſeln; darauf tiefe Stille. Er horchte; 
wenig Minuten nachher hoͤrte er, daß ein 
Koͤrper hinter der Gefaͤngnißmauer in die 
Wogen des Hafens geſtuͤrzt wurde. Er 
taͤuſchte fich nicht; dies Geraͤuſch war jedem 
Bewohner der Halle nur zu wohl bekannt, 
da es ſich bisweilen, wenn anſteckende Krank⸗ 
heiten im Bagno wuͤtheten, wohl hundertmal 
an manchem Tage zu wiederholen pflegte. 
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Andruzzos ſchauderteß jetzt wußte er, 
was geſchehen war. So loͤſte der Groß⸗Ve⸗ 
zier ſein Wort, ſo brach er die Ketten des 
Juͤnglings, ſo ging uͤber ihn die Morgen⸗ 
roͤthe der Freiheit auf! — 

Unfer Held brachte eine graͤßliche Nacht 
hin. Jetzt war er im Begriff, den Muth, 
der ihn noch nie verlaſſen, zu verlieren; jetzt 
fing er an der Herrſchaft des Sittlichen in 
der Welt zu zweifeln an; jetzt begann er, 
ſich in dem Fall eines gefangenen Thieres 
zu ſehen das ſeine koͤrperliche Staͤrke ohne 
Ruͤckſicht und ohne Vorausſicht anwendet, 
um ſeine Freiheit wieder zu erlangen. Er 
fuͤhlte das Regen ſeiner ſeltenen Kraft, welche 
die Leiden der Gefangenſchaft noch nicht ge— 
brochen hatte; er fuͤhlte die Ueberlegenheit 
ſeines Geiſtes uͤber den ſeiner elenden Waͤch⸗ 
ter; das grauſe Schickſal ſeines Freundes 
forderte feine Rache auf, und machte ihn, 
frei von der Verpflichtung, die er gegen ſei⸗ 
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ne milden Feinde zu haben glaubte indem 
es ihn zugleich auf das verwieß, was er 
ſelbſt in der Naͤhe oder Ferne von ihnen zu 
erwarten hatte. Das druͤckende Gefuͤhl ſei— 
ner Verlaſſenheit kam dazu, und von die— 
ſem Augenblicke an begann er ſich mit 
Planen zur Flucht zu beſchaͤftigen, wozu er 
bis dahin die Gelegenheit noch nie ernſt 
aufgeſucht hatte. 


Wenige Tage darauf erſchien in Begleitung 
eines Maltheſer Renegaten ein Iman, die 
ihm in Namen der Pforte die Freiheit und 
den Ehrenpelz anboten und unter der Be: 
dingung, daß er ſich ſeines Glaubens ab— 
thun und mit feinem Anhang in den unmit: 
telbaren kaiſerlichen Dienſt traͤte; er beant⸗ 
wortete dieſen Antrag mit Verachtung, und 
ließ bei dieſer Gelegenheit deutlich merken, 
daß er wiſſe, welches Schickſal ſeinen Freund 
Janaki betroffen habe. Man beobachtete 
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ihn nun ſchaͤrfer, ohne oe Ketten darum 
zu erſchweren. 0 . 

Unter einer Reihe von Entwuͤrfen zur 
Flucht verſtrichen Andruzzos die naͤchſten 
Tage. So bald ſein durchdringender Geiſt 
einmal den Gedanken gefaßt hatte, um je⸗ 
den Preiß die Ketten ſeiner Feinde, die ihm 
die Freundſchaft nicht mehr tragen half, ab⸗ 
zuſchuͤtteln, entdeckte er auch bald die Mittel 
zur Ausführung dieſes Entſchluſſes. Zum 
Zerbrechen ſeiner Feſſeln bedurfte es bloß 
der ſtandhaften Anwendung ſeiner ungeheu⸗ 
ren Kraft; der zuruͤckgelaſſene Mantel ſeines 
ungluͤcklichen Freundes konnte ihn verbergen. 
Es kam alſo nur darauf an, daß er ſich 
zur Stunde da die ſchweren Pforten ſeines 
Kerkers ſich öffneten, um ihn für die Nacht 
aufzunehmen, fo verbarg, daß er von ſei⸗ 
nem Verſteck aus, nachdem ſich die Waͤrter 
entfernt, die Ringmauer uͤberſpringen und 
das Freie gewinnen konnte; vom Hafen aus 
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wollte er dann Pera erreichen, wo er im 
Pallaſt des ruſſiſchen Geſandten eine ſichere 
Zuflucht zu finden hoffen konnte. 
Dieſer Plan hatte ſich bei ihm nicht ſo— 
bald entwickelt, als er an die Ausfuͤhrung 
deſſelben ging. Es gelang ihm, feine Zeffeln 
zu zerbrechen und die einzelnen Stuͤcke der: 
ſelben mit der Krume ſeines ſchwarzen 
Brodes ſcheinbar wieder an einander zu Fit: 
ten. So erwartete er den guͤnſtigſten Au— 
genblick fuͤr die Ausfuͤhrung ſeines Plans. 
Die kurze Dauer der Abendroͤthe in dieſen 
Gegenden, und das ſchnelle Einfallen einer 
ſchwarzen, ſternloſen Nacht, nach einem 
hellleuchtenden Tage, ſchien dieſe nicht we— 
nig zu beguͤnſtigen. In dem Augenblick, 
als nach vollendeter Tagesarbeit die Thore 
der Kerkerhalle ſich vor ihm öffneten, erin- 
nerte er ſich feines jugendlichen Wagſtuͤckes 
im Sprung. In einem Anlauf, plotzlich 
und ohne daß einer ſeiner Waͤchter ihn ge⸗ 
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wahrte, ſprang er auf das Dach feiner Ker— 
kerhalle. Kaum daß er dabei die Thuͤrpfo⸗ 
ſten mit dem Fuß beruͤhrt, kaum daß er der 
Huͤlfe ſeines nervigten Arms bedurft Hätte, 

Hier hielt er ſich, in den langen Mantel 
Janakis verhuͤllt, ſtill und verborgen, bis 
die ſchließenden Wächter fich entfernt hatten. 
Dann loͤſte er feine Ketten und ein zweiter 
Sprung fuͤhrte ihn gluͤcklich uͤber die Ring⸗ 
mauer des Arſenals hinweg. 


Andruzzos ſah ſich jetzt, ſeiner Ketten 
ledig frei im Hafen. Er pries die Vorſe⸗ 
hung und ſtuͤrzte ſich in den erſten der tau⸗ 
ſende von Kaiks (Gondeln), welche die 
Meerenge zwiſchen Aſien und Europa und 
den verſchiedenen Theilen der Hauptſtadt 
unablaͤſſig durchſchwimmen. 


Ein hochſtaͤmmiger Arnaut, mit finſterm 
und vertrauentoͤdtendem Ausſehen fuͤhrte den 
Kahn. „Nach Pera!“ hatte ihm Andruz⸗ 
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305 in dem Augenblick zugerufen, da er in 
das leichte Boot, das kaum zwei Maͤnner 
tragen zu wollen ſchien, hinabgeſprungen 
war. Der Arnaute ergriff muͤrriſch und 
laͤſſig ſeine Ruderſtange und begann ſein 
Geſchaͤft ſo matt und ſchlaͤfrig, daß dadurch 
die Unruhe Andruzzos nicht wenig geſteigert 
wurde. Er ſelbſt glaubte, bei dem zweiten 
Sprunge uͤber die Ringmauer von der Ha— 
fenwacht bemerkt worden zu ſein, und zwei⸗ 
ſelte nicht daran, in wenig Augenblicken 
ſeine Verfolger zu erblicken. — Ungeduldig 
und bewegt. forderte er eine zweite Ruderſtange. 
Der Arnaut ward jetzt aufmerkſam auf die Un⸗ 
ruhe ſeines Gaſtes, und trat naͤher zu ihm 
hin. In dieſem Augenblick bemerkte er beim 
N matten Schimmer der fernen Lichter Conſtanti⸗ 
nopels die ſchlechte Kleidung deſſelben, und be⸗ 
ſorgt für feinen Faͤhrlohn, legte er das Ruder 
auf den Bord ſeines Kaiks nieder. — Andruz⸗ 
zos redete ihm zu, zu eilen. Allein in dieſem 
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Augenblick fiel ihm ſelbſt ein, daß er den 
Armen um den Lohn betruͤge, den er nicht 
bezahlen konnte. Seine Gedanken verwirrten 
ſich — er ſchwieg. — „Iſts denn fo eilig 
mit dir, begann der Arnaut? Ich mein', 
du kommſt aus keiner guten Geſellſchaft, 
wenn dirs ſo an Zeit gebricht.“ 

Andruzzos ſprang empor, im, Begriff 
das Ruder zu ergreifen. L 

„Nicht alſo, rief der Arnaut. Erſt 
mach mich meines Lohnes gewiß — ſechs 
Paras und fünf Aſper, weils Abend iſt — 
ehe ich dich weiter bringe.“ 

Kaum hatte der Arnaut dieſe Worte 
ausgeſprochen, als vom Hafendamm her 
der wohlbekannte Laͤrmſchuß erſcholl, der 
den Wachten umher das Entſpringen eines 
Sclaven des Bagno verkuͤndete. 

„Ho, ho! rief der Arnaut. Stehts ſo 
mit dir? Dacht mirs wohl, daß der Burſch 
nicht weit her war. Iſts doch, als waͤrs 
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der Wicht Andruzzos felbft, von dem alle 
Welt ſpricht, und der 1 doch gefangen 
nehmen ließ.” 

In dieſem get ward Andruzzos 
das heranſegelnde Hafenſchiff und eine große 
Anzahl von Wachtboten gewahr, die in ei⸗ 
nem weiten Halbkreis ſich ihm zu naͤhern 
begannen. 9 

Der Ungluͤckliche! Er hatte ſich nicht 
geirrt; der Hafenpoſten hatte ſeinen zweiten 

Sprung bemerkt, und nachdem er ihn in 
| einem Kaik verſchwinden geſehen, Lärm ge: 
macht. 

Andruzzos war außer ſich vor RE Ge⸗ 
draͤngt von der drohenden Gefahr, bis ins 
Innerſte verletzt von der frechen Rede des 
Verrath ſinnenden Arnauten, der das Ruder 
feſt und unbeweglich in der Hand hielt, trat 
er zu ihm heran, ergriff ihn mit Rieſen— 
kraft um den Leib, und ſtuͤrzte ihn, indeß 
die Gegenwehr des Arnauten unter ſeiner 


ee 


uͤberwiegenden Kraft verſchwand, in die Wo⸗ 
gen des Meeres. | 
Verwirrt faßte er das Ruder, und firengte 


alle ſeine Kraft an, dem verfolgenden Fein⸗ 


de zu entgehen; allein er wußte das Nur 


der ſchlecht zu fuͤhren; der Weg, den er 


zuruͤcklegte, blieb gering. Unterdeß ſchlug 
der aͤngſtliche Huͤlferuf des Arnauten durch 
die Nacht an ſein Ohr. Andruzzos hielt ein 
mit Rudern und lauſchte. Das Plaͤtſchern 
der von dem Verſinkenden in Todesangſt 
geſchlagenen Wellen ertoͤnte unfern von ihm, 
er hoͤrte ihn roͤcheln und den Himmel um 
Rettung anrufen. Die ganze eigenthuͤmliche 
Milde ſeiner Natur erwachte auf einmal in 
ſeiner Bruſt; das Flehen des Ungluͤcklichen 
überwältigte ihn; die Vorſtellung feiner eig⸗ 
nen Gefahr war vor feinem Auge ver: 
ſchwunden; er dachte nur der fremden, und 
bewußtlos ſprang er in die Wellen, den 
mit dem Tode Ringenden zu retten. Mit 
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Mühe erreichte er ihn — das Meer ging 
hoch — er hatte ſich uͤber die Entfernung 
getaͤuſcht und mehrere Minuten vergingen, 
ehe er im Dunkel der Nacht den Ungluͤck⸗ 
lichen auffand. Endlich erfaßte er ihn 
Hund rief ihm zu, den Arm um feinen 
Nacken zu ſchlingen; allein in dem Augen: 
blick, wo er, mit ſeiner dem Tode entriſſenen 
Beute beladen, nach dem verlaſſenen Kaik 
zuruͤckkehren wollte, ſah er ſich rings von 
den verfolgenden Wachtboͤten umringt, deren 
ſchnelle Annaͤherung er, allein mit der Ret— 
tung des Verſinkenden beſchaͤftigt, nicht bee 
merkt hatte. 

Andruzzos ſah ſein Verderben vor Au— 
gen; dennoch wollte er ſeine Buͤrde nicht 
fahren laſſen. Mit ihr verſuchte ers, durch 
die Luͤcken in den Linien ſeiner Verfolger 

hindurch zu ſchwimmen; allein er ward be— 
merkt, und der unmenſchlichen Hand eines 
Ruderknechtes war es vorbehalten, den Hel⸗ 
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den in die Sclaverei zurück zu ſtoßen. Ein 
betaͤubender Schlag mit der ſcharfen Seite 
eines Ruders traf ſein Haupt, er ſank be— 
wußtlos in das Wogenbett zuruͤck, und er⸗ 
wachte nicht eher aus ſeiner Betaͤubung, 
bis er ſich mit zerſchmettertem Haupte, faſt 
erliegend unter der Laſt centnerſchwerer Ket— 
ten, auf dem Hafenſchiff wiederfand. 


So fiel der Held von Achaja, verrathen 
von ſeiner eigenen, alles beſiegenden Men— 
ſchenliebe, die ihm nicht erlaubte, den, Un⸗ 
tergang des feindlich geſinnten Arnauten 
gleichguͤltig zuzuſehn, zum zweitenmal und 
hoffnungslos in die Haͤnde ſeiner Todfeinde 
— und dies durch eine wunderbare Fuͤgung 
des Schickſals, gerade in der Nacht deſſel⸗ 
ben Tages, da es Euthymos ausdauernder 
Freundſchaft gelungen war, die kaiſerliche 
Gnade für den leidenden Freund unmittel⸗ 
bar in Anſpruch zu nehmen. 
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Es war klar, daß die Wirkung derfelben 
durch die verungluͤckte Flucht Andruzzos in 
der entſcheidenden Stunde aufgehalten were 
den mußte. Der Capudan Paſcha erhielt, 
als erſter Vorſtand des Arſenals, von die— 
fen Umſtand unverweilte Nachricht, und 
bediente ſich dieſer, dem milderen kaiſerlichen 
Entſchluſſe zuvorzukommen. So ward die 
Frucht der Bemuͤhungen Euthymos in dem 
Augenblick des Reifens von der Hand des 
Ungluͤcklichen ſelbſt, den ſie retten ſollte, un— 
bewußt zerdruͤckt. 

Unterdeß beſiegte Andruzzos kraͤftiger 
Körper die ſchwere Krankheit, welche ihn in 
Folge ſeiner Verwundung an den Rand des 
Grabes gebracht hatte — er genaß — ohne 
Huͤlfe, ohne Pflege, ohne Beiſtand; unter 
Ketten, in Mangel und Entbehrung, blos 
durch ſeine unbeſiegbare Natur. Ach, er 
wußte nicht, daß er ſelbſt ſein Verderben 
tiefer gegruͤndet, daß er der rettenden Freun— 
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des hand in einer finſtern Stunde — und 
auf immer entflohen war. 


Wenn e nun, wie wir erwähnt has 
ben, die Milde Selims ihn unter dieſen 
Umſtaͤnden nicht erreichen konnte, fo verhin⸗ 
derte doch anderer Seits, das Intereſſe, 
das der Held erregt hatte, und namentlich 
die kraftige Fuͤrſprache des Abgeſandten Frank— 
reichs, daß fein Loos nach jenem verderblis 
chen Schritte nicht ſchwerer ward, als es gewe— 
ſen war. Der Geiſt ſeines ermordeten Freundes 
ſelber beſchuͤtzte ihn Paswan-Oglu ſchien uͤber 
ſeine verraͤtheriſche Haͤrte gegen Janaki Reue 
zu empfinden, wie dies wenigſtens ſein Be⸗ 
ſtreben, den ehrwuͤrdigen Patriarchen durch 
allerhand Schmeicheleien zu gewinnen, an⸗ 
zudeuten ſchien. Hierzu gehoͤrte nun auch, 
daß er Andruzzos ſchonte, von dem er durch 
feine Spione wohl wußte, daß er die Theil— 
nahme des frommen Greiſes beſitze. 
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So kam es, daß Andruzzos, der nach 
ſeiner Herſtellung zum zweitenmal den Maͤr⸗ 
tyrertod mit Gewißheit erwartete, keine Ver— 
aͤnderung in ſeiner Lage erfuhr, wenn er 
nicht eine beſondere Achtſamkeit ſeiner Waͤch— 
ter auf ihn, die ſelbſt mit einer gewiſſen 
Scheu verbunden war, dafür gelten laſſen 
wollte. 

Seine ungluͤckliche Schweſter indeß, ſeine 
Mutter und Bruder Euthymos erfuhren 
von allen dieſen Vorgaͤngen nicht eher et— 
was, bis, lange nachher und nachdem ſie 
ſich von der Fruchtloſigkeit ihrer Bittſchrift 
ſchon uͤberzeugt hatten, der Patriarch ihnen 
davon eine unvollkommene Kunde mittheilte. 
Jetzt ſtanden ſie am Grabe aller ihrer Hoff— 
nungen. Eine einzige winkte ihnen noch, 
und dieſe war nur fern von der Hauptſtadt 
zu gewinnen. Die Gewalt der Waffen 
mußte da aushelfen, wo alle andere Be— 
muͤhungen ſich eitel erwieſen hatten. War es 
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den Freunden in Klephtochorion gelungen, 
gluͤckte es ihnen noch, ſich irgend eines an— 
ſehnlichen Muſelmannes zu bemaͤchtigen, 
deſſen Einfluß hinreichte, mit der Freilaſſung 
Andruzzos feine eigene Freiheit wieder zu 
erkaufen, ſo durften ſie noch hoffen, den 
Geliebten einſt wieder in ihre Arme zu ſchlie— 
ßen. Sie beſchloſſen daher, die Hauptftadt 
zu verlaffen, freilich ohne andern Troſt, als 
den, zu wiſſen, daß er lebe, fuͤr den ſie 
die muͤhevolle Reiſe nach Stambul und die 
Schmerzen und Beſorgniſſe des Aufenthalts, 
in einer ihnen fremden Welt, zu tragen nicht 
geſcheut hatten. — 


Sobald der Moͤnch Euthymos den Frauen 
daher erklärte, daß ſein Geſchaͤft in der 
Hauptſtadt beendigt und ihm die Ruͤckkehr 
nach ſeinem Kloſter verſtattet ſey, ruͤſtete 
man ſich zur Abreiſe, und verließ die ſchwir— 
rende Hauptſtadt der Moslemin, um in 
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dem Hafen einen Miſtik *) zu beſteigen, der, 
unter Beguͤnſtigung des herrſchenden herbſt— 
lichen Nordwindes, nach Catherina zu ſegeln 
im Begriff ſtand. 


) Kleines griechiſches Fahrzeug. 


Viertes Kapitel. 


Ausgeſtritten, ausgerungen 
Iſt der lange ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
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Wihrend unfre Reiſenden das ſchoͤne Meer 
von Marmora und die Dardanellen durch— 
ſchiffen, kehren wir fuͤr einige Momente zu 
den Waffenbruͤdern unſres gefangenen Helden 
zuruͤck, um ſie auf der Bahn zu verfolgen, 
die ſie ihrer Seits zur Rettung oder zur 
Rache fuͤr ihren ede Hauptmann 


einſchlugen. 
7 * 
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Wir ſahen im zweiten Capitel Kutzan⸗ 
tonis und feinen Protopallicar, Odyſſeus, 
den Sohn des Helden von Achaja, Geor— 
gios und Zongas, den Bruder des geopfer— 
ten Diplas, im Begriff auf die Türfen: 
ſchaaren in Livadia zu fallen, um ſich wo 
moͤglich ihres Anfuͤhrers Guekas, deſſelben 
der bei Agri ſchon einmal gegen die Palli— 
caris des Klephtochorion gekaͤmpft hatte, oder 
eines andern ausgezeichneten tuͤrkiſchen Be— 
amten zu bemaͤchtigen, der ihnen fuͤr das 
Leben und die Freiheit ihres Capetans Buͤrg— 
ber leiſte. 

Die begeiſterte Heldenſchaar verließ den 
Berg von Thatendurſt und dem Geiſt der 
Rache entflammt; ſie fiel auf Daulia, das 
ſie ohne Muͤhe eroberte, durchzog und ver— 
heerte die flachen Gegenden umher und nd: 
herte ſich Livadia, ohne bis dahin den ei— 
gentlichen Zweck ihres Feldzuges zu erreichen. 
Allmaͤlig verbreitete ſich, mit dem Schrecken 
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vor feiner Nähe, der Thatenruf des neuen 
Hauptmanns Kutzantonis. Seine kleine, we⸗ 
nig verſprechende Geſtalt, die nur durch 
eine feltfame Irrung der Natur der Traͤger 
eines großen kriegeriſchen Ruhmes ſeyn zu 
koͤnnen ſchien, ward den Tuͤrken und Alba⸗ 
neſern des Derven-Aga, Guekas, bald zu 
einer furchtbaren Erſcheinung. Man beſchloß 
endlich, ihm entgegen zu gehen und ſeinen 
Verheerungen durch den Untergang, den die 
Albaneſer ſeinem ganzen Heldenhaufen ge— 
ſchworen hatten, ein Ende zu machen. 
Guekas war ein gefährlicher Feind. Un: 
ermuͤdlich, und eben fo geſchickt in den Waffen, 
als perfönlich tapfer, glich er einem Kleph⸗-⸗ 
ten in ſeiner Gleichguͤltigkeit gegen Entbeh⸗ 
rungen und Hunger, und in der Unbeſieg⸗ 
barkeit ſeines Muthes. Als Derven-Aga 
der Pforte hatte er bereits eine große An— 
zahl kleiner Klephtenchefs zum Gehorſam 
genoͤthigt; Millionis, Bukowallas und Mi: 
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kitas, ſonſt gefuͤrchtete Namen, waren ihm 
erlegen, oder vor ihm verſchwunden, Nico: 
Zaras hatte von ſeinen Haͤnden den Tod 
empfangen, nur die Schaar des Andruzzos 
ſtand allein noch der Gewalt ſeines Armes, 
der Gewandtheit ſeines Geiſtes und ſeinem 
kampfgeuͤbten Heere von ſechstauſend Alba— 
neſern gegenuͤber. Dennoch verzweifelte der 
kaum zweihundert Mann ſtarke Heldenhaufe 
der Klephten, unter der Anfuͤhrung des li— 
ſtenreichen Kutzantonis, und begeiſtert von 
dem Beiſpiel des hohen Georgios, des furcht— 
loſen Zongas und des kuͤhnen Odyſſeus, 
nicht an dem Siege. 

Kecker Muth und Gewißheit des Triumphs 
auf der einen Seite, und Zuverſicht in den 
oft erprobten Waffen, die jede Ungleichheit 
der Zahl auszugleichen gewohnt waren, trieb 
die Schaaren einander naͤher und naͤher. In 
der Waldgegend von Likore, unfern der 
Hauptſtadt Livabiens kam es zum Kampf, | 


x 


22. 165 ie 


in dem die Klephten, ihrer Tapferkeit zum 
Trotz, die Ueberlegenheit des Feindes ſchwer 
zu fühlen haben ſollten. Die uͤbernatuͤrlich— 
ſten Anſtrengungen des Muthes, die geſchick⸗ 
teſte Fuͤhrung vermochte nicht zu verhindern, 
daß die Schaaren der Pallicaris von der 
Uebermacht des Feindes erſt auseinander ge— 
riſſen, und darauf einzeln umringt wurden. 
Mit Beſtuͤrzung ſah Kutzantonis ſich von 
Georgios, Odyſſeus ſich von dem rachegluͤ⸗ 
henden Zongas, der den Tod eines geliebten 
Bruders und eines theuern Oheims an Gue— 
kas zu raͤchen hatte, getrennt. 

Jeder der Fuͤhrer, umringt von einem 
Feind, der jedem Klephtenſchwerte dreißig 
der Seinigen entgegen zu ſtellen hatte, er: 
ſchoͤpfte ſich in Heldenthaten; allein umſonſt 
— der Kampf ſchien entſchieden; nicht der 
Sieg, ſondern die Rettung war bald nur 
zweifelhaft. In dieſem Augenblick rief Ge⸗ 
orgios den Seinigen das ſchreckenerregende 
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Wort Gioruſſi zu, und dahin ſtuͤrzte er in 
die dichteſten Reihen der Albaneſer, gerade 
auf die Stelle, wo er das Centrum des 
Feindes vermuthete. Die Gewandtheit ſei— 
nes Koͤrpers und feine beiſpielloſe Schnel— 
ligkeit gewährten ihm einen bedeutenden Vor: 
ſprung vor ſeinen ſchwerfaͤlligen Verfol— 
gern. Faſt allein erblickte er ſich ploͤtzlich 
dem den ſein Auge ſo lange umſonſt ge— 
ſucht hatte gegenuͤber, dem Derven-Aga — 
dem Guekas. Die Geſtalt ſeines kettenbe— 
ladenen Freundes trat vor ſeinen Geiſt, ein 
gluͤhendes Verlangen nach Rache fuͤr den 
Verrathnen, und die Ahnung, ihn durch 
dieſen Augenblick, durch dieſen Schwung 
ſeines Armes vielleicht aus Feſſeln und Ban⸗ 
den zu befreien, oder ihm mindeſtens ein 
wuͤrdiges Suͤhnopfer zu bringen, entflammte 
ſeinen von Natur ſchon unbeſiegbaren Muth 
und ſtaͤhlte feinen Arm mit uͤbernatuͤrlicher 
Kraft. Nur wenige Worte, ohne die der 


— 
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Klephte ſo wenig als der Held der Ilias 
den Kampf beginnt, waren gewechſelt, da 
umſchlang die beiden Streiter die blutige, 
eiſerne Umarmung der Waffen. 

Der Guekas ſank mit einer weitklaffenden 
Bruſtwunde zu Boden. Georgios, des gluͤck— 
lichen Momentes Herr, zu rieſenmaͤßiger 
Anſtrengung geſtaͤrkt durch den nahen 
Triumph und das flehende Bild ſeines 
Freundes, das ihn nicht einen Augenblick 
verließ, ſchleuderte ſeine Flinte von ſich, 
faßte ſein Schwert mit den Zaͤhnen, um⸗ 
ſchlang den dahin geſunkenen Feind, und 
eilte hinaus mit ihm ins Freie. Der ſchoͤnſte 
Sieg war gewonnen; Andruzzos, wofern er 
noch athmete, war gerettet, der Derven-Aga 
in der Gewalt der Klephten leiſtete Buͤrg⸗ 
ſchaft fuͤr ſeine Freiheit, der Verluſt 
des Schlachtfeldes ward aufgewogen durch 
die glaͤnzendſte Trophaͤe, die die Beſiegten 
zu den wahren Siegern in dieſem Kampfe 
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erheben ſollte. — So ſtand die Schlacht, 
als die unbewachte Leidenſchaft des Zorns 
das dem Himmel mißfaͤllige Verlangen nach 
Rache, die ſchoͤnen Hoffnungen des Helden 
vernichten ſollte. Zu gleicher Zeit mit Ge— 
orgios und ſeiner Schaar, hatte auch Zon— 
gas und Odyſſeus die feindlichen Reihen 
durchbrochen. Georgios, indeß von den Ver⸗ 
folgern erreicht, hatte ſeine Beute niederge— 
legt, und ſchlug die wuthſchaͤumenden Schaa— 
ren der Albaneſer, die ihren Anfuͤhrer zu 
vermiſſen begannen, ſo eben zuruͤck, als 
Zongas, erhitzt vom Kampf und glühend 
von Zorn auf den dahin geſtreckten Buekas 
ftieß! Er erkannte den Tuͤrkenfuͤhrer; der 
Moment der Rache fuͤr ſeinen geliebten Bru— 
der, fuͤr ſeinen verrathenen Oheim, ſchien 
gekommen, und in blinder Wuth, ſeiner 
ſelbſt unbewußt und deſſen was er that, 
feuerte er das Todesblei ſeines Oheims ge: 
gen den Türken und fein Schwert in die 
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Bruſt des halb emporgerichteten Feindes. 
Der Derven-Aga ſank und ſein N flog 
dahin. 


In dieſem Augenblick kehrte Georgios, 
deſſen unermüdliches Schwert auch den hart 
bedrängten Bruder befreit hatte, zurück. 
Er ſah die neue Wunde des Guekas, er 
ſah ihn todt, feine Hoffnungen zertruͤm⸗ 
mert. Lautlos und mit geſunkenem Muth 
ließ er ſich von den weichenden Schaaren 
der Seinen dahin reißen, bis die allgemeine 
Ermuͤdung der feindlichen Verfolgung ein 
Ende ſetzte. — Die Klephten hatten das 
Schlachtfeld, ein Viertel ihrer Mannſchaft 
und die Trophaͤe verloren, die alle dieſe 
Verluſte aufgewogen haben wurde; die Ak 
baneſer beweinten den Verluſt ihres Anfuͤh⸗ 
rers und gegen achthundert der Ihrigen. 


Als Zongas erfuhr, daß ſeine blinde 
Leidenſchaft die Seinen um den Preis des 
Il. 8 5 
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blutigen Kampfes gebracht hatte, war er im 
Begriff, ſich allein in die feindlichen Schaa- 
ren zu ſtuͤrzen, und den verdienten Tod 
aufzuſuchen. Seine Freunde hielten ihn 
mit Mühe zuruck. Seitdem weihete er je; 
dem Athemzug feines Lebens dem Vater— 
land, und bis auf dieſe Stunde hoͤrt er 
nicht auf, dem unterdruͤckten Hellas Sühn— 
opfer zu bringen. ö 


Georgios war untroͤſtlich; ſo, nach dem 
Sieg den die Kraft ſeines Armes errungen, 
hatte ein unbewachter Moment ihn jetzt 
weiter davon entfernt, als er es je zuvor 
war. Seine truͤben Ahnungen erwachten 
von neuem, und von dieſem Augenblick an 
verkuͤndigte er unverhohlen die Naͤhe 1 50 
Opfertodes. 


Indeß wurden die Umſtände dieſes hel⸗ 
denmuͤthigen Kampfes des Muthes und der 
Kraft gegen die Uebermacht bald genug 
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durch ganz Hellas bekannt. Das Volk be 
wunderte Kutzantonis und Georgios und 
verherrlichte ihre Thaten in Liedern und 
Geſaͤngen, von denen folgendes Fragment 
noch jetzt in Livadien bekannt iſt: 


„Der Guekas ſammelte ſein Heer, zum 
l Kampfe mit den Klephten. 
„Er koͤmmt und ſtuͤrzt ſich auf ſie hin, 
bei jener wald'gen Hoͤhe. 
„Die heiße Schlacht begann darauf, der 
Flinten grauſes Krachen, 
„Und Kutzantonis rief daher, daher von 
ſeinem Poſten: 
SAL auf, ihr Heldenſoͤhne, kaͤmpft, 
jetzt kämpft nach alter Weiſe.“ 
„Georgios rief den Seinen zu: „Auf! 
Kinder, Gioruſſi!“ 
„So fochten ſie ſo Tag wie Nacht, drei 
Tage und drei Naͤchte. 
„Es weint die Albaneſerin, und kleidet 
ſich in Trauer. 
„Georgios, mit dem Schwert im Mund, 
6 traͤgt eine ſchwere Buͤrde. 
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„Der Zongas naht, der Zongas m 

| und Zorn erfuͤllt den Buſen, 

„„Und aus den offnen Wunden ſtroͤmt zahn 
das Vllt des Guetas. 7 


Tin 


Kutzantonis 8 geh ker in der ſchwie⸗ 
rigen Lage eines geſchlagenen Feldherrn. 
In der Ebene vermochte er ſich nicht zu 
halten. Er eilte, Klephtochorion wieder zu 
erreichen, bevor der Sieger ihm den Weg 
dahin verlegte. Doch dies war ohne neue 
Verluſte nicht auszufuͤhren, und nach lan— 
gem Umherirren langte die erſchöpfte, und 
bis auf achzig Koͤpfe zuſammen geſchmol⸗ 
zene, Heldenſchaar wieder zu ihrem heimath⸗ 
lichen Berge. Allein auch hier ſollte ihres 
Bleibens nicht ſeyn. Die Albaneſer, von 
Jean für ihren Feldherrn und durch Alis 

Verſprechungen zu ungewoͤhnlichen Anſtren⸗ 
gungen entflammt, und von dem Sohne des 
Guekas „Hamid ⸗Bey, wohl angefuͤhrt, be— 
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lagerten den Berg von Klephtochorion, 
ſchnitten ſeinen Bewohnern die Zufuhr ab, 
und zwangen ſie ſo zu dem verzweifelten 
Entſchluß, mit blutendem Herzen ihre 
Huͤtten den Flammen Preis zu geben, und, 
von Berg zu Berg, in die unangreifbaren 
Schluchten des Theſſaliſchen Pindusgebir⸗ 
ges, der Heimath Kutzantonis, zu flüchten. 
Hier, wo jeder Schritt ihm bekannt, jeder 
Bewohner ein Jugendgeſpiele, jeder Berg 
eine uneinnehmbare Veſte war, hier ward 
Kutzantonis wiederum der Schrecken der 
Tuͤrken. Sein Ruf durchflog ganz Acar⸗ 
nanien; Epirus ſelbſt blieb nicht frei von 
ſeinen verheerenden Streifzuͤgen, und bis 
unter die Mauern der Hauptſtadt ſeines 
maͤchtigen Feindes Ali Paſcha von Jannina, 
trug er ſeine gefuͤrchteten Waffen. Unbe⸗ 
ſiegbar, wie unerſchoͤpflich an Liſten, ſpottete 
er der eitlen Anſtrengungen ſeiner Feinde; 
nirgends erreichbar, als wo er des Sieges 
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gewiß war, ſchien er Fluͤgel zu haben, den 
Feind zu verfolgen, oder ihm zu entgehen 
Kryavryſſis und alle Staͤdte und Flecken 
Acarnaniens zitterten vor ihm, und Ali be— 
durfte zuletzt eines Heeres von 8 bis 9000 
Mann, um den Verheerungen Kutzantonis 
und ſeiner Waffenbruͤder nur einigermaßen 
Einhalt zu thun. Bald war es offne Ge— 
walt, bald irgend eine Kriegsliſt, bald ein 
muthiger Ueberfall; bald eine wunderbare 
Errettung, in den Augenblick wo er verloren 
ſchien, die den Zorn Alis und ſeiner Gene— 
rale erregte. Trieb der Winter die Klephten 
von ihren unzugaͤnglichen Bergen herab, ſo 
erwarteten ſie auf der Inſel Aja Maura, 
wo auch der groͤßte Theil der Ihrigen Auf— 
nahme gefunden hatte, ſicher der Ruͤckkehr 
des Fruͤhlings, und die Zeit neuer Triumphe 

und mehrere Jahre vergingen, ohne daß 
weder der Muth der Klephten gebeugt, noch 
daß es ihnen gelungen waͤre, dem Feind den 
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erwuͤnſchten Vertrag, deſſen Baſis die Frei⸗ 
heit Andruzzos waͤre, durch die Gewalt der 
Waffen abzunoͤthigen. — | 

Während obiger Ereigniſſen durchſchifften 
unſere Reiſenden, Chaido, Staſula und der 
Moͤnch, das fchöne Meer von Marmora, ſahen 
die reizenden Prinzeninſeln, die hohe Par: 
mora an ihrem Miſtik voruͤber ſchwimmen 
und erreichten jenen reizenden Kanal, den 
Helleſpont, den Zeugen fo vieler weltge⸗ 
ſchichtlicher Begebenheiten. Sie ſahen Lamp: 
ſakus liegen, das den verbannten Themiſto— 
cles aufnahm; ſie ſahen die Ruinen des 
ſittenverderbenden Abydos; den Aigospota⸗ 
mos, den Ort wo Kerxes ſeine Bruͤcke 
ſchlug, um Hellas mit ſeinen Schaaren zu 
uͤberſchwemmen, den Ort wo Alexander der 
Große mit ſeinen Phalangen nach Aſien 
hinuͤberzog, wo die begeiſterten Araber zum 
erſtenmal den Fuß auf das öſtliche Europa 
hinuͤbertrugen, wo Leander ſeiner verderbli⸗ 
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chen Liebe nachſchwamm; die gefeierte Kuͤſte 
Trojas, des in blauen Duft gehuͤllte Ida, 
das hohe Tenedos, das von Felſen ſtarrende 
Lemnos, die Teufelsinſeln, und erreichten 
ſchnell und gluͤcklich den Buſen von Salo— 
nichi. Von hieraus durchzogen fie Theſſa⸗ 
lien, auf dem Wege der fie. voller Hoffe 
nungen nach der Hauptſtadt hinauf gefuͤhrt 
hatte, jetzt mit trauernden Herzen. Eine 
truͤbe Ahnung ſchien ſich ihrer zu bemächti- 
gen, und in dem Maaße zu wachſen, als 
ſie ſich den heimathlichen Gebuͤrgen naͤherten. 
Ach, ſie ſollten ſie von den Ihrigen ver— 
laſſen, ſie follten die Hütten, die fie einſt 
gluͤcklich geſehen, zerftört finden, und auf 
ihrer Aſche den Adler, den Hirſch oder den 
Wolf wieder einheimiſch erblicken, den ſie 
einſt von dort vertrieben hatten! — 

Es war ein gewitterſchwerer Abend an 
dem Chaido, Staſula und Bruder Euthy— 
mos den oft betretenen Hohlweg hinauf, 
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den Berg von Klephtochorion erſtiegen. Die 
Herzen der Frauen ſchlugen hoͤrbar — ſie 
ſollten die Ihrigen wieder umarmen, und 
die Hoffnung vielleicht verwirklicht finden, 
die ſie nach der Heimath zurück gefuͤhrt 
hatte. — Athemlos erreichten ſie die Hohe 
— ſchaurige Einſamkeit umfing ſie, von 
dem fernen Geheul der Wolfe und dem 
Brunſtruf des Hirſches allein unterbrochen — 
ſie fanden ſich nicht wieder. — Klephtocho⸗ 
rion war verſchwunden — verſunken in ei⸗ 
nen Aſchenhaufen — der Brunnen, Zeuge 
ſo mancher Luſt, zerſtoͤrt, und von dem 
Ort wo einſt ihre Huͤtte ſtand, ſprang ein 
ſcheuer Fuchs ihnen fluͤchtig entgegen. Thraͤ⸗ 
nen fuͤllten ihre Augen; ſelbſt der Moͤnch 
erblickte nicht ohne Ruͤhrung und eck 
das Bild der Zerſtoͤrung. 0 
Bald war es das Grab ihres Andrikos, 
en Chaido allein der allgemeinen Verwü⸗ 
ſtung entronnen ſah. Erſchoͤpft ſank fie 
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hier nieder, und gelobte dieſe Stelle nicht 
mehr zu verlaſſen, ſo lange ſie noch athme. 


Indem ertoͤnten die erſten Schlaͤge des 
nahe dahin ziehenden Gewitters; der ſtroͤ— 
mende Regen noͤthigte die Frauen in den 
Ruinen ihrer Hütte Schutz zu ſuchen. Eu— 
thymos verließ ſie, um das nahe Kloſter zu 
erreichen. | 


Chaido und Staſula waren nun allein; 
der Gedanke, bei den Graͤbern ihrer Lieben, 
dem Grabe Andrikos, dem Grabe Dimos, 
dem Grabe Aretens und des theuren Grei⸗ 
ſes von Ampelakia ihr Leben verwaiſt und 
einſiedleriſch zu beſchließen, bildete ſich mehr 
und mehr bei ihnen aus — bis er ihnen 
endlich natuͤrlich und unvermeidlich, und 
jede andre Wahl unrecht und tadelnswerth 
erſchien. Der Menſch haftet ſo feſt an 
dem Fleck auf Erden, wo er viel, ſey es 
Schmerz oder Freude, empfunden hat, und 
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der Zeuge alles deſſen war, was je ſein 
Herz tief und innig bewegt hat. — 40 
Allmaͤhlig richteten ſie die in Staub ge⸗ 
ſunkene Hütte wieder empor, Euthymos 
Beiſtand verſah ſie mit den noͤthigſten Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſen, und die Vorſtellung, in 
der Naͤhe dieſes treuen Freundes, auf den 
Graͤbern der Ihrigen den Reſt eines der 
Trauer geweihten Lebens hin zu bringen, 
ſoͤhnte fie mit allen Entbehrungen aus, die 
die Einſamkeit ihnen noch auferlegen mochte. 
Von dieſer Zeit verliert ſich ihre Geſchichte 
in Dunkel — Odyſſeus ſelbſt erfuhr nichts 
mehr von ihnen, als daß ihm ſpaͤter ein Ge: 
ruͤcht verkuͤndete, ſie ſeyen mit der großen 
jahrlichen Pilger-Colonne nach dem heili— 
gen Grabe gezogen; dann verloren ſich alle 
Nachrichten von ihnen, und wahrſcheinlich 
ſchlummern ſie ſchon, von der Hand Eu— 
thymos dem Schooß der Erde zuruͤckgege⸗ 
ben, an der Seite ihrer Geliebten, deren 
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Graͤber ſie mehr, als die We. e. der 
chen anzeg. — a. 


| Euthymos ſelbſt Ef wenige Jahre 
nachher Abt des Kloſters St. Baſilius. Als 
ſolcher ſah er noch oͤfters den Proeſtos von 
Daulia, Zydros. Seine Tochter war in Li. 
vadia vermaͤhlt, ohne darum in ihrer Liebe 
zu ihrem alten Vater nachgelaſſen zu haben. 
Der Greis ſelbſt ward von dem Augenblick 
an, da er die Geſchichte des Gyftaki ver⸗ 
nahm und erfuhr, wie er durch die Zu⸗ 
rücknahme ſeines in der Kloſterkirche gegebe⸗ 
nen Wortes die entfernte Urſach zu Andruz— 
zos verhängnißvollem Looſe geweſen ſey, 
truͤbſinnig und menſchenſcheu, und ſtarb 
endlich in den erſten Stadien eines ausbre⸗ 
chenden Wahnſinnes, in dem die Scene in 
der Kirche des heiligen Baſilius ſich unter 
mancherlei Formen ſeinem zerſtoͤrten Geiſte 
immer wieder aufzudrängen pflegte. — 


U 
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Euthymos legte im ſpaͤten Alter feine 


Wuͤrde nieder, um eine Wanderung nach 
dem Grabe des Heilands anzutreten und 
dort ſein Leben unter Gebeten fuͤr ſeine 
Freunde zu beſchließen. Er beſtieg in Ka⸗ 
therina ein Pilgerſchiff, durchſchnitt zum letz⸗ 
tenmal den reizenden Archipel, ſah Rhodus 
und Creta bei ſeinem Schiffe voruͤber fliegen 


und ſtieg bei Jaffa ans Land; der fromme 


Greis durchſchritt die ſchoͤnen Fluren von 
Arrimathia und Lydda, und erkannte bald 
an dem roͤthlichen Steinboden unter ſeinen 
Fuͤßen, daß er ſich dem Ziel ſeiner Wuͤnſche 
nähere. Endlich, von der Höhe eines Ber⸗ 
ges herab, ſah er lange halbverfallene 
Mauern, hie und da eine Kuppel, einen 


Thurm, eine hohe Palme, und einſam ra- 
gende Zinnen zwiſchen ſchwarzen, wie vom 


Wetterſtrahl verbrannten Felſen — es war 
der erſte, ruͤhrende und erſchuͤtternde Anblick 
Jeruſalems. — Er trat durch das Thor 
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von Ephraim in die oͤden Straßen und 
ſchritt zwiſchen Pilgern und Bettlern nach 
dem Kloſter der Vaͤter vom heiligen Grabe, 
wo ſeine hohe Wuͤrde ihm eine auszeichnende 
Aufnahme bereitete. Der fromme Greis 
hatte ſeine erſten Buͤßungen vollendet, war 
den Kreuzesweg gewandelt, hatte die Stu⸗ 
fen am Altar des heiligen Grabes gekuͤßt, 
als ſein Fuͤhrer ihn zu der Klauſe eines fuͤr 
heilig gehaltenen Einſiedlers fuͤhrte, deſſen 
Ruf ganz Jeruſalem und die naͤchſte Lands 
ſchaft erfüllte. Der chriſtliche Pilger eilte, 
den Saum ſeines Kleides andaͤchtig zu kuͤſ⸗ 
ſen, und der tuͤrkiſche Barbar ſelbſt nannte 
ihn in frommer Scheu einen Hadchi“) und 
ging nicht ohne Mitgefuͤhl bei ſeiner Klauſe 
voruͤber. Dieſe beſtand in einer Felsſpalte 
am Fuß des Oelberges; außer dem from— 
men Bewohner felbſt, ward man darin 


*) Heiliger. 
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durchaus nichts, als Werkzeuge der Geiſſe— 
lung und der blutigſten Martern gewahr, 
deren unausgeſetzter Gebrauch eben den Ruf 
des Einſiedlers begruͤndet hatte. | 
Euthymos fuchte ihn auf. Er fand in 
ihm einen Mann von noch wenig vorge⸗ 
ruͤcktem Alter, allein durch ſeine Lebensweiſe 
faſt zum Skelett herabgeſunken. Sein Geiſt 
war unaufhoͤrlich mit Erfindung neuer Qua— 
len fuͤr ſeinen Koͤrper beſchaͤftigt, die an 
Wunderlichkeit oft alles, was man bis da— 
hin gehoͤrt hatte, uͤbertrafen. Euthymos 
fand ihn damit beſchaͤftigt, nach einem 
ſpitzen, in der Mitte der Klauſe aufgehängs 
ten, Haken empor zu ſpringen, von dem er 
muͤhſelig und mit hundertfacher Verwun— 
dung ſeiner Lippen das ſpaͤrliche Stuͤck 
ſchwarzen Brodes herab haſchte, das er ſich 
alle drei Tage zur Nahrung erlaubte. Win⸗ 
ters, wenn das Waſſer die Gräber der Kor 


nige erfuͤllte, pflegte er auf den Marmor⸗ 
8 ** 
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ſtufen derſelben tief hinab zu ſteijgen und 
zwei bis drei Tage lang bis an den Hals 
in Schlamm verſenkt, ohne Nahrung, an 
die Wand gelehnt, zuzubringen. — Euthy⸗ 
mos war uͤberraſcht, in dem Buͤßenden einen 
Landsmann zu erkennen.. Der Ungluͤckliche 
hatte die hohe Würde ſeines Gaſtes nicht fo 
bald erfahren, als er ſich zu Fuͤßen warf, 
und in Euthymos Mutterſprache um die 
Gnade flehte, von ihm, feinem. hohen und 
wuͤrdigen Landsmann, zur Beichte gehoͤrt 
zu werden. Euthymos gewaͤhrte ihm gern 
feine Bitte. Mit Erſtaunen und tiefer Ruͤh⸗ 
rung entdeckte er nun in den buͤßenden Klaus⸗ 
ner, Leukos, den 8 des ung 
lichen Janaki. sc un 

Bald nach dieſem che teltſ uns 
merte der Greis ſanft an den Stufen des 
Altars zum heiligen Grabe. — 

Indeß ſtieg die Bewunderung, welche 
die anßerordentlichen Thaten. Kutzantonis 


3 
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und des jungen Odyſſeus in Epirus erreg⸗ 
ten, immer hoher, und mit einer Stimme 
rief ganz Hellas ſie als die erſten der Pal⸗ 
licari⸗Chefs dieſer Zeit aus. Ihre Lage, 
immer mehr vereinzelt unter den Heeren des 
Alles uͤberwaͤltigenden Tyrannen, Ali⸗Paſcha 
von Jannina, war ſchwieriger geworden als 
je, und erheiſchte eine erhöhte, Anſtrengung 
kuͤhnen Muthes und eines unverzagten Geis 
ſtes. Kutzantonis ließ nicht ab, mit Waf— 
fen oder Liſten den Feind zu bekaͤmpfen, 
waͤhrend der ſchoͤnen Jahreszeit in den Ber— 
gen von Agrapha und des Xeromeros im 
Winter durch Erfindung neuer verderblicher 
Plane in feinem Aſyl zu Aja Maura ). 
Hier pflegte ſich um dieſe Zeit eine glaͤn— 
zende Vereinigung der ausgezeichnetſten Pal⸗ 
licariꝙ-Chefs des feſten Landes von Hellas 


*) Die Inſel Sancta Maura an der Küſte von 
Theoprotien. | 
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zu bilden, welche die Augen der Neugierde 
durch ein prangendes Aeußere, und die Ver⸗ 
ſammlung der tapferſten Männer eines Lane 
des wie Griechenland anzog. Allein nie war 
dieſe Verſammlung glaͤnzender, als im Win— 
ter von 1805, als eine der Pforte feind— 
liche Parthei alle Capetans der Griechen 
auf dieſen einen Punct zuſammenberufen 
hatte. Maͤchtige, hochberuͤhmte Namen, 
rieſenmaͤßige Geſtalten, Kriegsgoͤttern aͤhn— 
lich, erſchienen hier in dem glaͤnzen Coſtuͤm 
der Klephten, zu Rathe; allein unter 
allen genoß keiner eines glaͤnzenderen Rufes, 
einer ſcheueren Achtung, einer groͤßeren Ver— 
ehrung, als der kleine, unanſehnliche Held 
von Kryavriſſis, wie man Kutzantonis von 
ſeinem gefeiertſten Siege zu nennen pflegte. 
Strotzend von Gold und Silber, mit Waf— 
fen, die fuͤr ſeine Geſtalt rieſenmaͤßig er— 
ſchienen, geuͤbt in pomphaften Reden, die 
ſein Aeußeres nicht, wohl aber der Ruf 
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feines Namens rechtfertigte, nannte man ihn 
unbedenklich den erſten der Capetans, den 
maͤchtigſten Gegner des Tyrannen Ali. — 

Dieſer ſeiner Seits, war von allem dem 
was auf Aja Maura geſchah, durch wohlbe— 
ſoldete Spione vollkommen unterrichtet und, 
vorbereitet darauf, daß von hier aus eine 
maͤchtige Invaſion der Suͤdkuͤſte von Epirus 
drohe, hielt er in der Gegend von Preveza 
ein erprobtes Albaneſercorps von ſechstau⸗ 
ſend Mann zum blutigen Empfang des 
kuͤhnen Feindes bereit. 5 

Kutzantonis hatte ſich vermeſſen, mit 
Odyſſeus, Georgios, Zongas und ſeinen 
Pallicaris allein die ſechstauſend Albaneſer 
des Tyrannen aufzureiben, und ſein Ruf 
erzaͤhlte Dinge von ihm, die nicht minder 
erſtaunenswuͤrdig waren, als dieſer Erfolg 
geweſen ſeyn wuͤrde. Allein das Geſchick 
Griechenlands wollte es anders. Kutzanto— 
nis hatte bald einen andern Feind, als die 
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Schaaren Alis zu bekaͤmpfen. Ein fuͤrch⸗ 
terlicher Ausbruch der Pocken warf den 
ſtarken Mann danieder. Waͤhrend der 
Dauer dieſer Krankheit war es des Helden 
größter Schmerz, ſeine Kampfgenoſſen un⸗ 
ter Odyſſeus und Zongas, deſſen Protopal- 
licar, allein und ohne ihn ausziehen zu ſe⸗ 
hen — in fernem, blaͤulichem Duft gehuͤllt 
die Berge zu erblicken, auf denen ſie neue 
Lorbeeren erndteten — und das Zimmer, 
das er nie in geſunden Tagen bewohnt, 
jetzt — in dem entſcheidenden Moment — 
krank — ohnmaͤchtig — bee huͤten 
zu muͤſſen! 

Wahrend Odyſſeus ſich aſt in die Berge 
von Epirus, dann auf den gemeinſamen 
Feind hin ſtuͤrzte, wartete Kutzantonis, bei 
dem niemand als ſein Bruder Georgios 
zuruͤck geblieben war, kaum die erſte Criſis 
der Krankheit ab. Dann verließ auch er 
die Inſel, und folgte ſeinen Kampfgenoſſen 
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in die Gebirge Theöprotiens; allein kaum 
hatte er das Kloſter Seltſon auf dem Waldz 
gebirge von Metzoro erkeicht, als ein neuer 
Anfall ſeiner verhaͤngnißvollen Krankheit ihn 
a in eine Hoͤhle in der Naͤhe des ge⸗ 
nannten Kloſters Zuflucht zu fuchen. Hier 
lag der kuͤhne Klephte, dahin geſtreckt von 
der Hand der Krankheit auf ein Lager von 
duͤrren Blaͤttern, gewartet von der treuen 
Liebe Georgios, der nicht den Muth hatte, 
den ſiechen Bruder zu verlaſſen, und durch 
die Vermittelung der alten Deſpo, die ihm 
aus Preveza gefolgt war, mit Nahrung 
und Heilmitteln verſorgt. ! 

Doch Alis Spione waren den Schritten 
des tapfern Bruͤderpaars gefolgt; ſie kann⸗ 
ten die Hoͤhle, die den Helden verbarg 
ſie wußten, daß Krankheit ihn gebeugt und 
wehrlos gemacht hatte, und waͤhrend zehn: 
tauſend Tuͤrken gegen Odyſſeus kuͤhne 
Schaar zu Felde lagen; während Boten 


5 
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ihm ſchon die Nachricht von der Naͤhe und 
dem baldigen Erſcheinen des Hauptmanns 
Kutzantonis zutrugen, verließen ſechzig er— 
probte Albaneſer, angefuͤhrt von Hamid, 
dem Sohn des Guekas, Jannina „um den 
gefürchteten Capetan auf feinem Kranken- 
lager zu uͤberfallen. Leiſe und unbemerkt 
wand dieſe Schaar ſich durch die Schluͤnde 
des Mezzovo hin, umging das Kloſter in 
der Nacht, und ſtand mit dem erſten Mor: 
genlicht eines verhängnißvollen Tages vor 
dem Eingang der. Höhle des Helden. Geor⸗ 
gios vernahm Geraͤuſch, und trat hinzu, zu 
ſehen was es waͤre. Er ſah den Feind 
vor der Oeffnung der Hoͤhle aufgeſtellt. Ver⸗ 
zweiflung ergriff ſein Herz — jetzt ſchienen 
ſeine finſtern Ahnungen erfuͤllt — der letzte 
Theil ſeiner Weiſſagungen, das letzte Glied 
in der Kette des Verraths, mit welcher der 
Gyftaki die drei Freunde umſponnen hatte — 
war beruͤhrt — er ſtand am Ziel ſeines Lebens! 


„Aber eben dieſer Gedanke ſtaͤhlte, feinen 
ſtarken⸗ Arm mit beifpiellofer Gewalt Der⸗ 
ſelbe Muth und dieſelbe Kraft die er ſchon 
in der Schlacht von Likore zum Erſtaunen 
der Welt entwickelt hatte, ſollten hier in 
erhöhten Glanz erſcheinen, und ſein Anden⸗ 
ken für immer mit allem dem Ruhm bedek⸗ 
ken, dem das Erliegen nach einem helden⸗ 
muͤthigen Kampf, ein ſelbſt gewählter Opfer; 
tod, fuͤr einen geliebten Gegenſtand, und 
das Maͤrtyrerthum fuͤr eine gute Sache ver⸗ 
eint gewaͤhren koͤnnen. 

Georgios ſtuͤrzte in die Höhle zul, 
ergriff feine Waffen, umſchlang feinen: fier 
chen Bruder, und lud ihn auf feine Schul 
ter, gewann den Ausgang, ſtuͤrzte ſich auf 
die Albaneſer, toͤdtete die zwei, welche ihm 
den Weg verſperren wollten, durchbrach das 
Netz des Feindes, und gewann mit dem 
flüchtigen Fuß eines Klephten eine ſteile 
Hoͤhe. Hier legte er den Bruder zur . 
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trat den verfolgenden Feinden wieder entge⸗ 
gen, ſtuͤrzte mit dreifach geladener Flinte 
mehrere davon zu Boden, belud ſich wieder 
mit der theuren Buͤrde, und entfloh ſeinen 
Verfolgern. Die Albaneſer, erſtaunt über 
das, was ſie ſahen, vertrauten ihren eignen 
Augen kaum; ein einzelner Mann, beladen 
mit dem Koͤrper des kranken Bruders, zur 
Haͤlfte nur bewaffnet, widerſtand dem An— 
griff von ſechzig wohlbewehrten Albanefern. 
Schaam und Wuth ergriff Hamid und die 
Seinigen, mit verdoppelter Anſtrengung 
ſtuͤrzten fie dem Fliehenden nach. Jetzt war 
es um ihn geſchehen, er war ein Menſch 
— feine Kräfte fingen an ihn zu verlaſſen, 
die Verfolger gewannen mehr und mehr 
Feld — er ſah ſich verloren. Mit der letzten 
ſchwindenden Kraft warf er ſich uͤber ſeinen 
wehrloſen Bruder hin, ſchwang ſein Schwert 
in fürchterlichen Kreiſen ſchuͤtzend über fei- 
nem Körper und ward erſt uͤberwaͤltigt nach⸗ 
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dem er in ſeiner Ohnmacht noch fuͤnf Feinde 

getoͤdtet oder verwundet hatte. Darauf er⸗ | 
lag er der Erſchoͤpfung, dem Blutverluſt, 
einer zahlloſen Menge von Wunden und | 
funfzis See: 


| Die ee Helden wurden nach 
Jannina geſchleppt. Das grauſame Herz 
des Tyrannen weidete ſich an ihrem marter⸗ 
vollen Tode, deſſen Art und Weiſe zu nen⸗ 
nen wir nicht den Muth haben. Kutzanto⸗ 
nis, ermattet und entkraͤftet von der Krank⸗ 
heit, ſchien gebeugt; Georgios ging mit Hei⸗ 
terkeit in eine beſſre Welt hinuͤber. Seine 
letzten Worte waren: „Leb wohl, Antonis, 
und verſprich mir, daß kein Laut, keine 
Klage deinen Namen entweihen und das 
Herz unſerer Feinde erquicken ſoll!“ Er 
ſelbſt verſchied treu dem Wort, das er ſich 
gegeben. Br. 


er n 


AS die Nachricht von dem Ende feiner 
Freunde zu Odyſſeus und ſeiner Bruͤder 
Kunde gelangte, weihten fie ſich zu Rache⸗ 
goͤttern für die ermordeten Gefährten. Odyſ— 
ſeus, einſtimmig zum Capetan ausgerufen, 
und Zongas, ſein Protopallicar, erfuͤllten 
was ſie gelobt hatten. In einem jahrelan⸗ 
gen Gebirgskrieg opferten ſie dem Brüder: 
paar mehrere tauſend Feinde, bis die Stunde 
der Rache endlich entſchieden fuͤr ſie eintrat. 

Ali, mit der Pforte zerfallen, hatte 
durch unerhoͤrte Grauſamkeit, durch beifpiel- 
loſe Willkuͤhr und Ungehorſam den ganzen 
Zorn des Divans gegen ſich aufgerufen. 
Das Blut der verrathenen Sulioten und 
tauſend unmenſchlich und mit Verhoͤhnung 
der goͤttlichen Gerechtigkeit Gemordeter kam 
uͤber ihn. Alle ſeine Feinde erwachten, wie 
auf einen Wink; plötzlich ſah er ſich von 
allen Seiten umringt, aller Widerſtands⸗ 
mittel beraubt, und dem Verderben Preis 
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gegeben. Unter feinen Feinden war Odyſ— 
ſeus und ſeine Schaar in den Bergen des 
1 Ketomeros und von Agrapha nicht der ver⸗ 
aͤchtlichſte; durch entſcheidende Siege, kecke 
Angriffe und eine unbeſiegbare Gewandthei 
im Gebirgskrieg zwang er endlich den ſtol⸗ 
zen Satrapen, ihm zuruͤck zu geben, was 
ihm und ſeinen Ahnen fo lange unrechtmaͤ . 
ßiger Weiſe vorenthalten worden war — 
die Capetanſchaft und das Armatolik von 
Livadien mit feinen Familienguͤtern in Dau⸗ 
lia. Der Kreislauf der Begebenheiten war 
erfuͤllt — das Drama geſchloſſen — das 
Recht wieder hergeſtellt. Aber die Neme⸗ 
ſis erwachte. Griechenland ſtand auf — 
Odyſſeus ward zu ſeinem Huͤther an den 
Thermopylen ernannt, und zwei türfifche - 


Heere fanden hier unter ſeinem Heldenſchwert 


den Untergang. — Den Namen Zongas, 
ſeines Protopallicars, nennt die Geſchichte 
unſter Tage mit hohem Ruhm. — 
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Waͤhrend aller diefer Vorfälle, und lange 
Jahre hindurch, verlautete nichts von dem 
Helden unſerer Geſchichte, von dem gefan- 
genen Andruzzos. Alle Bemuͤhungen Odyſ⸗ 
ſeus, von ſeinem Schickſale Kunde zu er⸗ 
langen, bewieſen ſich eitel — man wußte 
weder, ob er lebe, oder ob er das Opfer 
ſeiner Feinde und des ſchweren Gewichts 
ſeiner Ketten geworden war. Endlich, und 
zu derſelben Zeit als ſein Sohn das ange⸗ 
ſtammte Protat wieder in Beſitz nahm, ver⸗ 
kuͤndete ein Geruͤcht, deſſen Quell nicht zu 
entdecken war, den Tod des Helden. 

Er hatte allen Schmeicheleien und allen 
Grauſamkeiten, zu denen ſeine Feinde ihre 
Zuflucht nahmen, um ihn zum Abfall von 
feinem Glauben, und zum Uebertritt auf 
ihre Seite zu bewegen, auf gleiche Weiſe 
ſtandhaft widerſtanden, als im Jahre 1800 
die Peſt in ſeine Kerkerhalle einbrach. Am 
letzten Tage des Jahrhunderts, das fein Ba: 
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terland in Ketten geſehen hatte, oder am 
erſten deſſen, welches das alte Hellas neu er⸗ 
wachen ſah, war, wie der Ruf ſagte, der 
Held, ſeinem Gott und ſeinem Vaterlande 

treu, verſtorben. — F 
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